;4. 



\ 



Digitized by Gu 



I 



j 



Digitized by G()c> 



c 

Anatomie 



des 

menschlichen Gebisses. 

Mit besonderer ÜUcksicht 

auf die Bedflr&isse der Zahnersatzkunde. 

Voü 

£. Mühlreiter. 

Mit 58 Figuren in Holzschnitt. 



Leipzig, 

Verlag von Arthur Felix. 
1870. 

Digitized by Google 



t 



I 



- .1. r^-» s 
• * '.V\. \ ^-t:2 . 



Digitized by Google 



Seinem hochgeehrten Freunde, 



Uerru 



Dr. Philipp Steinberger, 

Doceui der openiiveii Zahiiheilkunde au der UiiiversitiU 

zu Wien 



in dankbai'ur Erinueruug 



gewidmet 

Tom Verfasser. 



Digitized by Googb 



Vo r r e d e. 



Ds ist mir scbon wKhrend mdner zahnftrztlielien Studien- 
zeit au^efalieii, daas die Anatomie der Zähue weder in den 
neueren, umfiuigrriclien Hand- und Lehrbttehem der Anatomie 
des Menseben , noch in jenen der Zaliuheilkunde mit jener Ge- 
nauigkeit und Vollstttndigkeit behandelt wird, welobe den An- 
forderungen der Zabnersatzkunde entsprecben würden. 

Nur an Carabelli hat dieser Gegenstand als Specialität 
einen tttehtigen Bearbeiter gefunden. 

Seit dem Erscheinen seines Werkes ist aber nun schon ein 
voUea VierteUahrhundert Terfloesen, und daaselbe zählt £ut nur 
mehr zu den antiquariBeben Bttehem, niebt — dass gein Inhalt 
veraltet wäre, sondern weil es immer mehr vom BUehermarkte 
versdiwindet. 

Andrerseits ist die Kenntniss der GcBtalt der Zähue seit 
Carabelli unzweifelhaft erweitert worden. . Namentlich war es 
der verewigte Prof. Heider, der an dem menBcbliehen Gebisse 
mit scharfem Blicke mehrere ganz neue Charaktere zu erfassen 
und in seinen Vorträgen uid sehriftlichen AufteiehBnngen klar 
■ darzulegen wusste. 
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Aber auch noch einer anderen Uuelie^ aus welcher ich 
schöpfte, mnss ieh hier gedenken, deren Ursprung In einem noch 
aus Carabclli'H Zeiten stiiiiimeiitlen, engon Kreise von Zahn- 
teehnikera liegt, innerhalb welchem sich in JTolge der dazumal 
ungemein häufigen Verwendung der Mengchenzähne eine in 
mancher Beziehung stauueuswerth genaue, anatomische Detail- 
kenntniss herausbildete und auf traditionellem Wege fortpflanzte, 
ohne bis uuu ciuc weitere, allgenieiue Yerbreituujj; get'uuden zu 
haben. 

•So darl' ich denn wohl die leise UoÜ'nuug hegen, dass, so 
sehr ich auch weiss, wie heut zu Tage jede rein deseriptiT- 
anatomische Ar}>eit nur eine geringe Aussicht auf Beifall hat, 
doch auf Grund der eben angeführten Verhältnisse den Fach- 
genossen das vorliegende Werkchen nicht ganz unwillkommen 
sein wird. Gewiss theilt jeder derselben die Ueberzeugung, 
dass das soigfUltige Studium der Gestalt der ZShne des Mensdien 
und der Znsuniuieusetzung seines (üelnsses ein unabweisbares 
BedttrAiiss fttr die Ausübung der Zahnheilkunde ist, ja dass 
die minutiösesten Details gewürdigt werden sollen, wie nirgends, 
weil eine Hauptaufgabe dieser ISpecialität dann besteht, verloren 
gegangene Organe sowohl so wdt sie sichtimr shid, tifcnschend 
nachzuahmen, als auch in der Art zu ersetzen, dass sogar ihre 
Function wieder im ToUen Umfange ermöglicht wird. 

1 

Für den Zahnarzt ist die Betrachtung der Zähne vom medi- 
cinischen Standpunkte allein ans nicht mehr genügend; er mnss 
sich auch auf den künstlerischen stellen und daher der plasti- 
schen Anatomie der Zähne eud gleiches Augenmerk zuwenden. 

Nur wenn sich die Zahncrsatzkunde auf die Wissenschaft 
und die Kunsl stützt, kann sie ihren yollen Triumph ^«rn. i 
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Von diefteiii doppclteu Standpunkte aus habe ich deuu auch 
die GeBtaltbesohieibang: des meBsehtichen Gebissea, so es 
meine tohwaeben Krilfte erlaubten, neu bearbeitet und mich steti 
bemüht^ die athou bekauuteu Merkmale schär l'er zu präcisireu, 
wo es miSglicb war, anf eine mnAematisebe Gnmdlage znrttek 
zu fiihreu uud durch neue zu vermehren. 

Hier kann ich nicht unterlassen hen'orznbeben, wie wichtig 
es ist, bei dem Studium der Anatomie der Zähne sich nicht auf 
ein einziges Gebiss zn bescbränken. Denn zur Kenntniss aller 
einer l)eHtinniiten Zahugattung zukommenden, charakteristischen 
Merkmale gelangt man £ftst niemals an einem einzigen Reprä- 
sentanten ; nur äusserst selten finden sich an einem solchen alle 
zusammen gleich scharf und gleich vollkommen ausgebildet vor. 
Erst dnreb die veigleichende Untersncbnng einar grösseren 
Anzahl Zähne der gleichen Gattung wird man in den Stand 
gesetzt, den jedesmaligen Gmndfypns mit Sicherheit zn schöpfen, 
und die bald sehwieber , bald schärfer ausgesprochenen , aber 
überwiegend häufig sich wiederholenden als die wesentlichen» 
generellen von dem nnr zufällig vorkommenden, individn- 
ellen zu sondern. 

Den mikroskoptscben Ban nnd die Entwleklnng der Zftbne 

habe ich gänzlich unberücksichtigt gelassen, weil die verschiede- 
nen Werke ttber mikroskopisehe Anatomie, sowie zahlreiehe 
Journalarbeitcn von diesem Gegenstande in einer so ausftihrlichen 
Weise handeln, dass den BedttrMssen der Zahnheilknnde dadurch. 
Tollständig Beehnong getragen ist. 

BezngUeh der angegebenen Maasse muss leb noeh ansdrttek- 

lich henorheben , dass sie alle nur einen annähernd durch- 
schnittlichen Werth besitzen. Mir stand leider nicht eine so 
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grosse ÄDsahl nstttrlicher Zithne und Kiefer zur YerfUgimg, dass 

ich hätte ein endgiltiges Mittel fUr alle Grösseu l)estiDimen 
kOnoeii. Es sollte nnr ein Aniang sein, nnd es wird mieh 
fVenen, wenn die aufgeführten Zahlen dnrdi sahlreiehe Naeh- 
messungeu aehon bald rectificirt werden. 

Salzburgs im December 1869. 

£. Mühlreiter. 
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Allgemeiue Beschreibimg der Zalme. 

Das Gebiss im Vereine mit den übrif^en im innigsten Zusam- 
menhange damit stehenden Theilen (h's Kaua})paratcs vertritt im 
Kopfe wesentlich (his vegeüitive Leben. Der Kauapparat bihlet 
den Anfang des A erdauungscanales , er vollzieht den ersten Aet 
jener Tiebensthätigkeit desKöq)ers, welche auf seine Erhaltung 
durch Stoffaufnahme und Stotfumsatz gerichtet ist. Durch ihn 
manifestirt sicli auch im Gesichte des Menschen die Nahrungs- 
bediirftigkeit — die volle , materielle Abhängigkeit von der Aus^ 
senwelt. 

Der Bau und die Stellung des Kauapparates sind aber auch 
von grosser Bedeutung sowohl fiir die Gesichtsbildung der ein- 
zelnen Thiere , wie für die lieziehung der Säugethierklassen und 
Gattungen zu einander. So ist es eine längst bekannte und ge- 
würdigte Thatsacfae, dass in der Thierwelt schrittweise von den 
niederen zu den höheren Organisationsstufen die Präponderanz 
des Gebisses über den HimschSdel immer mehr abnimmt, bis 
zuletzt beim Menschen die Kiefer so weit zurückwichen , dass 
sie fast senkrecht unter der Stime stehen. Ein wdteres dem 
Menschen eigenthümliches Merkmal Hegt in der dichten Anein- 
anderreihung und in dem schönen Ebenmaasse der einzelnen 
Zähne, zwischen welchen nirgends ein so auffallender Unter- 
schied in der Höhe oder in der Stellung stattfindet , wie bei den 
ihm nahe stehenden Thieren. Der letzte noch zu erwähnende 
Unterschied zwischen dem Thier- und Menschengebisse endlich ■ 
besteht in dem Antheil, welchen die Ziihne des Menschen an der 

Articulatiou der Laute — an der nur ^em Menschen verliehenen, 
]((khlr«it»r, Amt. d. m. Oebisaei. 1 
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seine Gedanken /nm liörbaicn Ausdrucke biinj^enden Spruche 
nehmen , und welcher <lersel])i'n , ohne desshalb ein llauptfactor 
iiir ilire lUldun*»- zu sein, doch voizüglick die lleinhcit und den 
Wohlhiut verleiht. 

Wohli bedeutsamen Einfluss die Stelbm^ des Gebisses 
t?ammt dvn Kinnhiden auf die äussere Gestaltung des Antlitzes 
ausübt und wie eonstant sich die Verschiedenheiten in demselben 
vererben, zeigt sicli selbst noch innerhalb des Mensclu'uge- 
schlechtes in go hohem Grade, dass sich darauf die v(m U etzius 
einj^efuhrte Ünterabtheilun«^ desselben in Schief zähner — 
I^ognathae — Und Geradzähner — Orthognaihae — stützt, 
zu welch letzteren auch der Deutsche gehört. 

Im Gebisse spricht sieb femer mit grosser Deutüchkeit die 
Art der jedem Geschöpfe zusagenden und von der Natur für das- 
selbe bestimmten Nahrung aus. Eine durchgrdfende Verschie- 
denheit in der Formation des Gebisses tritt bei jenen Thieren 
hervor, welche ausschliesslich entweder Pflanzen- oder Fleisch- 
fresser sind. Beim Menschen jedoch ist aus der Zusammensetzung 
und Anlage seines Gebisses, wie aus der Form der einzelnen 
Zähne ersichtlich, dass er gleichmässig auf Pflanzen- und Fleisch- 
kost angewiesen ist. Die Natur hat denselben somit auch nach 
dieser Richtung übereinstimmend mit dem IJaue seines ganzen 
Verdauungstractes iu der Wahl seiner Nahrungsmittel höchst frei 
gestellt. 

Für beid<3 Functionen, an denen sich die /Ulme des mensch- 
lichen Gebisses betheiligen , für das Kaugeschäft , w ie für die 
Sprachebildung, sind dieselben jcihx li nur ])assive Werkzeuge. 
Sie können mittelbar nur dann die festen Nahrungsmittel zer- 
theilen und für die chemische Umwamllung im Verdauungscanale 
brauchbar machen , wenn die beiden Kinnladen durch die Kau- 
muskeln abwechselnd einander genähert und ^'on einander wieder 
entfernt werden, wodurch die beiden Zahnreihen, welche in den 
Kiefern unbeweglich eingepflanzt sind, in gleichem Wechsel- 
spiele geöft'net und geschlossen werden. Und ebenso wirken die 
Zähne bei der Articulation gewisser Sprachlaute nur als passive 
Stützpunkte für die Zunge und die Lippen. 

Dem äusseren Ansehen nach sind die Zähne den Knochen 
am meisten ähnlich, übertreffen dieselben jedoch um Vieles an 
Härte und Festigkeit ihres Gewebes. Sie stimmen auch nur zum 
kleinsten Theile mit der Textur des Knochengewebes ganz voll- 
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komnuMi iil)ereiii , wiewohl der iiherwiegeiide Tlieil der Zahu- 
substanz uur ein modificirtes Knochengewebe darstellt, liedcu- 
tender unterscheiden sie sich jedeniaUs in functioneller J^eziehung 
von den Knochen. Es inseriren sich an ihnen keine Sehnen und 
Bänder, sie sind keine die l^ewegung rennittelnde, oder wichtigen 
Organen als schützendes Gehäuse dienende Theile des thierischen 
Körpers. Die Zähne können daher auch trotz ihrer grossen Ver- 
wandtschaft mit den ELnochen nicht schlechtweg zu diesen gezählt 
werden, sondern repräsentiren vielmehr selbstständige Organe, die 
ihrer wichtigsten Bestimmung zufolge mit Becht unter die Yer- 
dauungsoigane eingereiht zu werden pflegen. Mit Backsicht auf 
ihre erste Entstehung und histologiscihe Zusammensetzung ge- 
hören dieselben zu der grossen Gruppe der Bindesubstanzbil- 
dungen. 

Der compacte Theil eines jeden Zahnes besteht aus drei 
verschiedenen Geweben, nSmlichaus dem Zahnbein, Schmelz 

und C ein eu t. 

1 )as Zahnbein, auch Elfenbein, Dentin, Ebur dentis 
genannt, bestimmt als die IlauptmaSse jeden Zahnes seine Grund- 
form, die im Allgemeinen für sämmtliche Zahne eine längliche ist. 

Die beiden andern Gewebe , der Schmelz und das (^ement 
überziehen nur in Form einer niidcnartigen Auflagerung die 
Grundsubstanz, d. i. das Zahnbein, und zwar erstreckt sich der 
Schmelzüberzug auf den frei in die Mundhöhle ragenden , kür- 
zeren, aber meist umfangreicheren und nach den einzelnen Zahn- 
gattungen sdir verschieden gestalteten Theil des Zahnbeinkörpers 
— die Krone, wahrend das Cement den anderen, gemeinhin 
doppelt so langen, zapfen f()rmigen in entsprechenden Höhlungen 
der Kieferknochen — Z all n z e 11 e n , Aheolae genannt , — ein- 
gekeilten Theil, d. i. die Wurzel umkleidet. Statt einer ein- 
zigen Wurzel gfehen von der Krone bei gewissen ZiÜmen auch 
zwei und drei separate Wurzeln ab. 

Der Schmelz, SubaUmUa tiirea, auch Glasur und Email 
genannt, ist das härteste Gewebe im menschlichen Körper, ist 
völlig porzellanähnlich, milchweiss, durchscheinend, glänzend 
und an seiner Oberfläche mit einem feinen, structurlosen Häut- 
chen, dem sogenannten Schmelzoberhäutchen überzogen. 
Er ist an den hervorragendsten Punkten der Krone, welche zur 
Zertheilung der Speisen vorzüglich in Anspruch genommen wer- 
den, am dicksten, wird gegen die Wurzel allmählich dünner und 

1* 
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hört dann mit einem schwach erhabenen, aber sehr deutlich mar- 
kirten , scharf abgcsclnüttenen Rande auf. Unmittelbar hierauf 
beginnt der Ueberzug von Gemcnt — Suhstantia onteoidea. Der- 
selbe ist am Anfange am dünnsten , wird j^e*^cn die Wurzelspitze 
zu allmählich dicker und bildet meist allein das äusserste Ende der- 
selben. Das Cement hat ganz die Structur des wahren Knochen- 
gewebes und ist auch, wie dieses, an der Oberfläche mit einem 
Perioste bekleidet, welches hier den Namen Wurzelhaut fiilirt. 

Der scharf gezeichnete Band, mit w elchem der Sclimelzübei^ 
sng abschliesst, ist die Grenze zwischen Wurzel mid Krone. Das 
erste ungefähr 1 Linie breite Anfangsstiick der Wurzel zunächst 
dem Sehmelatrande wird allgemein als Hals beseichnet. Es ist 
dieses Stack Wurzel jedoch durch keinerlei erkennbares Merk- 
mal von der übrigen Wurzel zu unterscheiden. Es ezistirt für 
den Hals nur eine fixe Kronengrenze ^ aber keine Wurzelgrenze, 
und die Br^te des Zahnhalses ist demzufolge eine unbestimmte, 
blos willkürliche selbst bä den Mahlzühnen, da nicht einmal 
bei diesen die Theilungsstelle der Wurzdn auf annähernd gleicher 
Höhe bleibt. Es ist auch nicht abzusehen, wie diese Unbestimmt- 
heit Terringert werden soll , wenn man eine Wurzelgrenze des 
Halses durch ausserhalb des Zahnes gelegene Theile aufstellen 
will , wie den Alveolarrand oder den Zahnfleischsaum — Theile, 
deren Höhe und Stand zum Zahn so sehr dem Wechsel unter- 
worfen sind*). 

Der Schmelzüberzug befähigt die Zähne vorzüglich den ver- 
schiedenen mechanischen und chemischen Schädlichkeiten, welche 
direct auf sie so vielfältig einwirken, zu widerstehen. Allerdings 
bleibt auch der Schmelz trotz seiner enoimen Härte von jedweder 
Abnutzung nicht ganz verschont. Doch bemerkt man die Wir- 
kung der beständigen Reibung der gegenüberstehenden Zähne 
theUs alleinander, theils mit den Nahrungsmitteln in der Ab- 



>) In der opttstiTen Zahnheilkuiide, fOr welche hauptiftchlicli die Ein- 
führung der Beieichntmg »ZahnhaliK Ton praktiMshem Nntien ist, hat es auch 
keine ao besondere "^KMtigkeit, das« die WandgrMue des Halses nicht ge- 
nau fixirt werden kann; denn es handelt sich bei den meisten Operationen 

am Zahnhälse f^erade nur darum, den hier befinclHchen , etwas erhabenen 
Schmelzrand zu kennen und aufzufinden. Wollte man jedoch die Hezeichnung 
Zahnhals wegen der vagen Ausdehnung desselben lallen lassen, so würde sie 
am besten durch »Basis« ersetzt werden, da diese Benennung sich streng logisch 
auf die linie der Sdimehtgrenie beschriakt. 
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stumpfimg der vorragenden Spitzen uiid Kanten immer erst nach 
einer längeren Zeit. Natürlich leidet darunter die schöne, tadel- 
lose Form der Kronen^ welche dieselhen gleich nach ihrem 
Durdibniche auszeichnet. Da der Durchbruch der ZShne sich 
über mehr als 10 Jahre erstreckt ^ so findet man auch niemals ein 
nonnal gestelltes, volkShliges Gebiss, dessen sSrnmilicfae Zähne 
ihre ursprüngliche scharfe Kronenform gans genau beibehalten 
haben« an denen mithin gar keine Abnütsung zu bemerken würe. 

Der Körper der ZShne ist nicht massiv, sondern hohl. Nadi 
ianea Hast nämlich das Zahnbein einen Baum frei, dessen Ge- 
stalt im veqnngteu Maassstabe, circa wie 4 : 1 , ziemlich genau der 
äusseren Oberfläche des Zahnes entspricht. Jener Theil des Hohl- 
raumes, welcher in der Krone liegt , heisst die P u Ip a Ii o h 1 e ; 
sie reicht immer noch ein wenig über den äusseren Schmelzrand 
der Krone hinaus in die Wurzel hinein, ungefähr so weit, als 
aussen die ungefähre Breite des Zahnlialses sich erstreckt. Von 
hier aus geht die Pulpahöhle niclit unselten mittelst einer kleinen 
Einschnürung in den zweiten Theil des Hohlraumes über, der in 
der Wurzel liegt, enger als die Pulpahöhle ist und Wurzel- 
can al heisst. Er verjüngt sich allmählich so wie die Wurzel selbst 
und endet an deren Spitze mit einer feinen Oeffiiung. Bei Zäh- 
nen, die mehrere Wurzeln haben, hat auch jede einzelne bestimmt 
einen Ganal, nach Umständen aber auch deren zwei. Dies 
letztere ist vorwiegend dann der Fall, wenn die betreffende Wur- 
zel schon ihrer äusseren Gestalt nach wie aus zweien yerschmolzen 
aussieht. 

Durch die einfiuihe oder doppelte Oeffiiung an der Wund- 
spitze ziehen im Oberkiefer Nerven vom FUsm$ ämtaHs vom 2. 
Aste des Drigefnmm stammend und Zweigchen der ArUria aheo- 
Uarh ng^erior, einem Zweige der Art. maxUlarü iniumai im Un- 
terkiefer Nerven vom Nerv, aheol, inf. vom 8. Aste des Qumtiu 
und Zweigchen von der Art* aheoi. inf., ebenfEills von der Art 
fmmU. mt, kommend, in jeden Wurzelcanal ein, verzweigen sich 
innerhalb der Pulpahöhle in einem Gerüste von undeutlich iibril- 
lärem lUndegewebc und bilden damit einen halbweichen , etwas 
resistenten, blassröthlichen, höchst empfindsamen Korper — den 
Zahnkeim, Pulpa dentis ^ dessen Oberfläche mit einer mehr- 
fachen epithelartig angeordneten Lage von Zellen, den Dentin- 
oder Elf enbein zelle n besetzt ist. Die Pulpa füllt die Pulpa- 
höhle überall genau au^ und gleicht daher ebeuMls iu ihrer de- 
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stalt einem verjüngten Bilde der Krone des Zahnes, welchem sie 
angehört. 

Die Zähne sind in jedem Kiefer in einem nach hinten offenen 
Bogen aufgestellt, an dem man den mitderen, zugleich vorderen 
als Fronttheil, und die beiden Enden als Schenkel unterscheidet. 

Im Oberkiefer hat der Bogen eine elliptische Form mit 
stetig gekrümmten Sehenkeln , wodurch er einem Hufeisen ähn- 
lich wird. Im Unterkiefer dagegen gleicht der Zahnbugcn einer 
Parabel, weil die nach rückwärts divergirenden Schenkel 
geradlinig bleiben. 

Die Zähne sind in ihrer Aneinanderrcihnng den Bausteinen 
eines Gewölbes nicht unähnlich. Sie bilden eine änssere eonvexe 
und innere toncavt' Bogentiaehe und stellen mit ihren zusannnen- 
stossenden Seiten die Badien des Bogens dar. Betrachten wir 
aber ein (xen ölbe oder einen Bogen von 1- reisrnndeni Durch- 
selniitte, so findt^i wir die ein/.elnen Bausteine fVir jede Seite 
tauglich. Ein Seetor von der linken Seite , a Fig. I , liisst sich 
beliebig auf die rechte Seite nach a versetzen, ohne das8 die 




Fig. 1. Fig. 2. 



Bichtung der Kreislinie oder jene der Badien gelindert winl. Es 
lässt sich somit auch nicht erkennen, ob ein einzelner Ausschnitt 
der rechten oder linken Seite angehört. Nicht so ist es- bei einem 

Bogen von elli])tiseher oder parabolischer Form. Das Bogenstück 
S Fig. 2 lässt sich nicht nach s', t nicht nach t' etc. rücken , ohne 
dass die Richtung entweder der Bogenlinie siehe die puuktirten 
Linien) oder der Badien gewaltig geändert würde. Ks trägt somit 
jedes solche Bogenstück ein bestininites, deutlich erkennbares 
Merkmal an sich, welches ihm seinen Platz nur für eine Seite 
anweist, welches in der elliptischen oder parabolischen Form des 
Bogens begründet ist^ und an dem eiuzelueu Theilätücke — ganz 
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allgemeiu ausgedrückt — in dem Verhältnisse der Kichtungen 
der Uogenfläclien zu jenen der Kadialflächen zu erkennen ist. 
Ganz ähnlich verhalten sich auch die Ziiline , und so entspringt 
daraus für sie ein gleiches charakteristisches Kennzeichen der 
Einseitigkeit^ welches gemeinhin Bogen oder Krümmungs- 
merkmal heisst. Die Ghrösse und die Modificationen desselben 
genau kennen zu lernen , dazu wird sich indessen erst die Gele- 
genheit bieten bei der spedellen Beschreibung der Zähne und ' 
insbesondere bei der Schilderung der obem und untern Zahn- 
reihe als Ganzes. 

Jede Zahnkrone ist von vier oder fünf Flächen begrenzt. 
Die eine davon, die äussere Bugenfläche, welche die oon- 
vexe Peripherie des Zahnbogens bilden hilft , heisst speciell bei 
jcHcn Zahnen , ilie im Fronttheilc stehen und von den Lippen 
be(k'ckt werden, Ii i p p e n f lä ch e , bei den übrigen Zähnen, 
welclie die Schenkel des Zahnbogens einnehmen und ;in (U'n 
Wangen Hcgcni , Wangenfläclie. Sie ist es iusl)('soiidere, 
welche den liogen am vollständigsten und regelinassigsten /u- 
saninicnsctzt, und folglich auch für die Erkennung des Krüni- 
mungsmerkmales am meisten dienlich ist. Ihr entgegengesetzt 
nach innen , gegen das Centrum des Zahnbogens gekehrt , die 
concave Peripherie bildend, liegt die innere Bogen fläche, 
meist Zun gen fläche genannt, weil die Zunge diese Fläche an 
allen Zähnen bcrüln t. Die zwei Flächen , mit welchen ein Zahn 
an seine beiden Nachbarn stösst (die Theilungs- oder Kadial- 
flächen des Zahnbogens) führen den Namen Seiten- oder Be- 
rührungsflächen; davon heisst jene, welche dem Vorder- 
zahne, d. i. demjenigen Zahne, der näher zur Mitte des Bogens 
steht, zugewendet ist, die vordere und jene, die davon abge- 
kehrt ist und an den Hinterzahn stösst, die hintere^). 

'l Der in anatomischen Werken so häufige Gebrauch der Bezeichnungen 
■»vordere und hintere , innere oder mediane und äussere oder laterale Fläche« 
olmc weiteren Beisat/, schliesst bei den Zähnen eine irrthüniliche Auf- 
lassung nicht ganz aus. Dadurch nämlich, dass die Zähne in einem Bugeu auf- 
gestellt sind, erfahren dieselben von vor naeh rfiekvrivts dne ToUe Viertel- 
drehung, so dass jene Fliehe, die bei dmi Sohneideifthnen nach vorne gewendet 
ist, bei den Backen- und Mahlzfthnen nach aussen steht, und jene Fläche oder 
Kante, welche bei erateren die innere oder mediane ist, bei letzteren zur vor- 
deren wird. Isf daher von der vorderen oder hinteren Fläche allein die 
Kede, so werden darunter bald die Lipjjen- und Zunfifbntläche 'bei den 
Schneidezähnen], bald die lierührungsilächeii (bei den Backen- und Mulü- 
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Die 5. Fläche endlich — die Kautläche — ist. nur dann 
vorhanden , wenn das freie Ende der Krone , welches gegen den 
gegenüberstehenden Zahn gerichtet ist, und welches vorzüglicli 
zum Kauen dieut, eben eine Fläche darstellt. Dies ist jedoch nicht 
bei allen Zähnen der F'all. Bei den Frontzähnen wird sie durch 
eine gerade, oder durch zwei im Winkel gebrochene Kaukan- 
ten ersetzt. Diese letzteren sowie die Kauflächen der übrigen 
Zähne liegen in einer zwar nicht streng und durchaus, aber doch 
überwiegend horizontalen Ebene — der Kauebene* 

Das GebisB des Menschen besteht in der Kindheit aus 20 
gähnen, im Mannesalter aus 32. Die ersten Zähne erscheinen 
ungefähr mit dem 6. Lebensmonate und mit Abschluss des 2. 
Jahres sind gewöhnlich die Zähne des kindlichen Crebisses voll- 
zählig vorhanden. Man nennt sie Milch- oder Wechselzähne. 
Mit dem 6. Lebensjahre fangen dann , während die Milchzähne 
nach und nach ausfallen, jene Zähne durchzubrechen an, die dem 
Menschen für das ganze fernere Leben bestinunt sind , und an 
deren »Stelle , wenn sie einmal verloren gegangen sind , keine 
Nachfolger mehr treten. Sieheissen bleibende, permanente, 
Zähne. Speciell führen von ihnen jene, welche die Stelle der 
flüher vorhanden gewesenen 2ü Milchzähne einnehmen, den Na- 
men Ersatzzähne, während jene 12, die ganz neu hinzukom- 
men, die also keine Vorgänger haben, uuge wechselte Zähne 
heissen. 

Sowohl die Milch-, wie die bleibenden Zähne sind auf beide 
Kiefer nach Zahl und Gattung gleich und regelmässig vertheilt, 
so dass von ersteren 10, von letzteren 16 auf jeden Kiefer ent- 
fallen. 

Die bleibenden Zahne, deren genaues Studium von weitaus 
grösserem Interesse und Nutzen ist, als jenes der Milchzähne, 



Zähnen) gemeint, und spricht man von der medianen oder inneren und latera- 
len oder äusseren Fläche , so trifft diese Bezeichnung wieder nicht die 
gleichen Flächen an den verschiedenen Zahngattungen , sondern bei den Vor- 
derzähnen die Berührungsflächen , bei den Hinterzähnen aber die Wangen- 
und Zungraflicbe. Zu diesem grellen Weduel in der Benennung von Flächen, 
welche für die Zähne identisch sind, gesellt sich noch der weitere Uebel- 
stand, dass beim Ecksahne, der gerade die Mittelstellung zwischen den Vor- 
der- und Hinterzähnen einnimmt, jeder Anhaltspunkt fehlt, nach welchem 
man seine verschiedenen Flächen mit positivem Grunde als vorne oder hinten, 
median oder lateral bezeichnen könnte. 
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werden in jedem Kiefer der Keihe nach von vorne nach rück- 
wärts eingetheilt^ entweder 

I. gemeinsam nach der Form ihrer K rone und nach 
der Art ihrer Function in 

4 SchneideziUme, Dentea mdawi; 
2 Spitz»üine> D. cutpidaii; 

4 zweihöckerige Zahne oder kleine, oder vordere Mahhuthne, 
D, üctupidaii b, mohrea mhwre» s, praemolaree, und 

6 vielhöckerige , grosse oder hintere Mahhäthne, D. miM' 
cuspidaii, s, mohrea mqforea a. moL poaienorea oder 

II. nach ihrer Lage und Stellung, in 

4 Vorderziilnie, Deutes anteriores; 

2 E{ kzaluH', I). anyulareSf welche 6 zusammen auch Froiit- 

zähne lieissen j 
4 kleine und 

6 grosse J backen- oder Waugenzähne^ D. buccales mmoraa 

et majores. 

Am verbrcitetsteii und allgemeinsten, desshalb auch hier 
beibehalten ist der Gebraucli der aus beiden Kat^orien entlehn- 
ten Bezeichnungen: Schneide-, F^ck-, Jacken- und Mahlzähne 
für jede der vier einander folgenden Zahngattungen. 

Die gleichnamigen Zähne des Ober- und Unterkiefers sind 
in ihrer allgemeinen Form einander wohl sehr ähnlich, aber 
durchaus nicht ganz gleich, wesshalb sie auch gesondert be- 
trachtet werden müssen. 
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Specielle Bcscbridbiiiig der Zäliiie. 



Die bleibenden Zibne. 

Scbiieideziihiic. Die Krone dcrselhen «^li i( lit im Allg-ciiici- 
ncn cinciii Mcissel oder einer Scliaut'cl ; die Lippen- und die /un- 
jyenfliielie sind vomifi^swcise «-nt entw ickelt. Das freie Ende der 
Krone l)ietet keine Fliiclie dar, sondern Avird von ein(M- /ienilicli 
■,MMad(» verlaufenden Kante — der Sehneide — ijehildet. .Sie 
entstell! dnreli die Vereini^nn<r der vorderen nnd hinteren (Lip- 
pen nnd ZniifTcn) Sehinelzschichte, welche sich in ihrer ganzen 
Breite knai>p aneinander legen und zu beidön Seiten abgcnnulete 
Kanten bilden , die im Allgemeinen rechtAvinklig zur Schneide 
verlaufen. Die Krone hat mithin an ihrer Schneide eine dünne 
hiattartige Beschaffenheit und lässt das licht hier durchscheinen. 
In der Richtung zum ilalse weichen sodann die beiden Schmebe- 
schichten auseinander^ und es schiebt sich der immer dicker wer- 
dende Zahnbeinkörper zwischen dieselben ein. Dadurch werden 
die beiden Seitenkanten in kleine, dreieckige Flächen — die 
Berührungsflächen — umgewandelt, deren Schmdzüberzug am 
Halse mit einem stark ooncaven Rande endet, während der Ab* 
schluss des Schmelzes an den beiden Bogcnflächen durch einen 
convexen Rand geschieht. Am Halstheil der Krone ist die Di- 
mension von der Lippen- zur Zungenfläche am grössten ; dag(?gen 
hat sich jene von einer Herührungsfläche zur andern im Vergleiche 
zur Schneide verringert, weil heidc IJeriilnungsHächen gegen den 
Hals convergiren. Der llalsthi'il seihst geht ohne hesondere Ver- 
änderung der lH)rni, hlos mit einer gelingen Abnainne der Dinien- 
!<iuiieu und nur durch die Grenzlinie des Schmelzes deutlich 
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markirt« in die Wurzel über^ welche bei allen Schneidezähnen 
einfach ist. 

Die Tier obem und untmi Schneidezähne werden in zwei 
mittlere oder innere, die ihre vorderen Berührangsfliichen 

und Kanten, da sie die Mitte des Zahnbogens einnehmen, einan- 
der zukehren, unilin zwei seitli che oder äussere einp;^etheilt, 
von denen reelits und links je einer, wie sclion ihixSame sagt, 
zur Seite der niitthn-en steht. 

Obere mittlere SchneidezilhllO. Die selben haben die brei- 
teste Krone von allen übrij^en Schneidezähnen. Die Hreit(> an 
der Schneide variirt durchschnittlich zwischen 7 und 8 
Millini. ; die Höhe der Zahnknme von der Schneide bis zum liall)- 
kreisfdmiij^en Schmelzrande an der I^iiipcnfläche zwischen O'/j 
und 11 Mm. Die Länge des ganzen /ahnes von der Schneide 
bis zur Wurzelspitze beträgt im ^Mittel 2'/2 (^entra. Durch die 
sehr geringe Dicke der Schneide im Vert»ine mit der beträcht- 
lichen Breite erhalten die Kronen dieser Zähne eine sehr ausge- 
sprochene Schaufelform. 

Die Lippenfläche ist sowohl nach der Breite wie nach der 
Höhe flach gewölbt. Die Wölbung in der letztem lUchtung ist 
gewöhnlich die überwiegende, jedoch wird auch die Querwölbung 
am Halse gegenüber der fast geradlinigen Schneide, eine ziemlich 
starke, so dass dadurch die Convergenz der Berührungsflächen 
gegen den Hals hin scheinbar noch erhöht erscheint und zugleich 
auch jene seichte Einschnürung am Halse, die sieh rings um den- 
selben genau nach dem Verlaufe des Schmelzrandes hinzieht, 
eine deutlichere Ausbildung erhält. 

Bei gut formirten 
Zähnen sieht man an der 

Lippenfläche zwei ganz 
seichte Längenfnrchen, 
welche ungefähr in (h-r 
halben Kronenhöhe be- 
ginnend bis in die 
Schneide herablaufen, 
dabei etwas tiefer wer- 
den und letztere in drei abgerundete Zacken theilen. Diese 
Zacken verschwinden jedoch infolge der Abnützung früher oder 
später nach dem Durchbruche der Zähne. ^ 

Die Zungenfläche ist stark ausgehöhlt, erscheint etwas drei- 
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eckig und endet an der Wuizel mit einem sehr stumpfen« flachen^ 
von einer etwas stärkeren Schmelzlage gehildeten Höcker. 

Die Wurzel ist rundlich , sdten gekrümmt^ sondern fast im- 
mer gerade verlaufend. Ihre Spitze ist stark ahgerundet. Die mit 
der Lippenfläche der Krone conespondirende vordere Seite der 
Wurzel ist besonders am Halse Breiter und flacher, als die hin- 
tere , die 8chr entfernt , obwohl doch erkennbar die Gestalt einer 
stumpfen Kaute hat. 

Die Pulpahöhle ist ziemlich ge- 
räumig; sie endigt gegen die Sohneide 
hin mit 3 Zipfehi, von welchen der 
mittlere der kleinste ist und häufig 
auch ganz felilt. Der Wur/elcauul 
ist im Querschnitte rundlich. 

Uie Unterscheidungszeichen zwi- 
schen dem rechten und linken ohern, 
mittlireu Schneidezahne sind fol- 
gende : 

1. Das Krümm ungsnierk mal; es manifestirt sicli in 
der Querwölhung der TJppenfiäche, von welcher jeue Hälfte, 
welche in die hintere Herühnuigsfläclie übergeht, also g^en den 
seitlichen Schneidezahn zu liegt, ». Fig, 5, starker geneigt ist. 





FSg. 5. Fig. 6. 



mehr zur genannten Fläche abfiÜlt, als die andere Hälfte m, die 
an den Compagnon grenzt , diess zur vorderen Berührungsfläche 
thut. Letztere Hälfte springt daher auch etwas stärker vor. ^) In 



>) Dadurch gewinnt es den Anschein , als ob hier an der Tordam Hftlfte 
der lippenflftche die S^hmelilage dicker wäre. 
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ihrer Totalität hat somit die Lippenflttche zu den beiden Beruh- 

rungsflächen eine etwas schiefe Richtung , und zwar in der Art, 
dass ihre Abweichung von der geraden Linie a Fig. 6, in der 
Richtung c d, d, h. von der vordem zur hintern Seitenfläche, und 
auf die ganze Zahnreihe übertragen, in der Richtung von der 
Mitte gegen die Schenkel erfolgt. 

Das Krümmungsinerkmal ertheilt (Ut Lippenfläche das An- 
seilen , als oh sie ein klein wenig gegen den seitlichen Schneide- 
zahn hin in der Richtung des Pfeiles, Fig. 5 gedreht worden 
wäre, ohne dass die Berühmngsflächen und die Wurzel daran 
Thcil genommen, hätten. Eine Linie / t, welche man in horizon- 
taler Richtung senkrecht auf die Mitte der Lippenfläche zieht, 
weicht von der in gleicher Richtung liegenden, d. h. von der 
Lippen- zur Zungenfläche gehenden Horizontalaxe der Wurzel 
a X mit ihrem Voidor^ Ende heim rechten Zahne nach rechts 
und beim linken nach links ab. 

2. Das Winkelmerkmal; es besteht darin, dass die 
Toidere an den Compagnon stoesende Seitenkante ah, Fig. 3, 
mit der Schneide h d einen scharfen, nahezu rechten Winkel 
bildet, während die hintere Seitenkaate J g in die Sehneide bo- 
genförmig übergeht, somit einen abgerundeten Winkel bildet. 

3. Das Wurzelmerkmal. Dasselbe entsteht dadurch, 
dass die Längenaxe des Zahnes , d. i. die Verbindungslinie des 
Mittelpunktes der Schneide mit der Wurzelspitze (vorausgesetzt 
natürlich, dass die Wurzel keinen anomalen Krümmungen unter- 
worfen ist! mw, Fig. 7, sich nicht senk recht zur Schneide 
verhält, sondern dass sie, die Längenaxe, von t 'w 

der Senkrechten m s beim rechten Zahn nach 
rechts , beim linken nach links abweicht , somit 
immer nach jener Seite Irin fällt, zu welcher der 
Zahn gehört. Das Wurzelmerkmal definirt man 
gewöhnlich so, dass man sagt, die Wurzel sei ge- 
gen den llinterzahn geneigt, und hin und wieder 
wird «lasselbe auch noch dadurch besonders mar- 
kirt, dass das Ende der Wurzel eine separate l^ig- 
Biegung nach der angegebenen Richtung macht. Das Wurzel- 
merkmal gründet sich auf die Einpflanzung der Schneidezähne 
in den Kiefer; sie stehen eben nicht senkrecht, sondern sind mit 
ihrem Wunelende immer etwas zum Hinterzahne geneigt, so dass 
die beiden mittleren Schneidezähne in gleicher Richtung etwas 
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auseinandenreichen ; da aber die Schneiden horizontal hmfen, so 
eigibt sich Ton selbst die angeführte Verschiedenheit in der Stel- 
lung der lüngenaxe zur Senkrechten der Schneide. 

Verwechselt man die beiden Zähne, d. h. stellt man sie ver- 
kehrt zu anander, so tritt der Unterschied zvrischen dem rediten 
und linken Zahne um so auffallender hervor. Insbesondere macht 
der V förmige Raum bei a Fig. 8, der durch (his Zusammentref- 
fen der beiden abgerundeten Winkel entsteht , einen sehr häss- 

liclicn Eindruck. Und im Quer- 
profile macht sich ein ähnlicher 
unnatürlich einspringender Win- 
kel hei b geltend. 

Von den drei angegebenen 
Unterscheidungszeichen ist das 
erste das ncherste. Es kann die 
^^8* ^- Schneide mancher Zähne derart 

aho^o'sc liliffen sein, dass beide Winkel scharf erscheinen; die 
Richtung der Wurzel ist hin und wieder eine ganz indifferent^, 
bedingt entweder durch eine anomale O^enkritmmung oder durch 
einseitige Abnützung der Schneide, so dass die Senkrechte der 
letzteren mit der libigenaxe zusammenflQlt. Aber so weit ist ein 
mittlerer Schneidezahn fast nie verstümmelt, dass man an seiner 
Lippenfläche das Krümmungsmerkmal nicht noch erkennen 
könnte. 

Oliere seitliclie SehneideriUme. Sie haben fast die näm- 
lichen Umrisse und die gleichen Merkmale an sich, wie die mitt- 
leren , nur dass sie nach jeder Richtung einen kleineren Umfang 
besitzen, wesshalb sie auch kleine obere Schneidezähne heissen. 
Am auffallendsten unterscheiden sie sich durch die bedeutend 
gcriu^-cre Kroncubrcite , welche an der breitesten Stelle der Lij>- 
pcntiäche nur 6 — B' A Mm. beträgt. Die lidlic schwankt zwischen 
8 und 9 Mm. Die Krone erscheint daher schlank und schmal. 
Die Wurzel ist ebenfalls kürzer, so (hiss die <»auze Tiänge des 
Zahnes 2,2 Cm. gewöhnlich nicht überschreitet. Die Wurzel hat 
natürlich auch im Oucrschnitte einen verhältnissmässig geringe- 
ren Umfang ; sie ist auch meistens nicht mehr so sehr kegelförmig, 
sondern schon von einer Berührungsfläche zur andern ein klein 
wenig flach gedrückt. 

Von weiteren Unterschieden ist nur noch hervor zu heben, 
dass die beiden Seitenkanten von der halben Höhe der Krone an 



I 
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gegen die Sclnieide zu coiivergiren , a h Fig. 1), \v;ilinMi(l sie bei 
den mittleren fast parallel laufen. Dadurrh wird niclit hlos die 
Abrundung des hintereu Winkels der gegen den Eckzahn liegt, 
viel stärker , nondem es tritt auch an dem 
vorderen Winkel c eine wiewohf viel ge- 
ringere Abrundung ein. Hegreitlieher 
Weise -wird dadurch die Breite der Schneide " 
sehr verringert, und man kann diese Ge- \ 
staltung nicht ganz unpassend als doien ^ 
allmählichen ITebergang zur Spitze des 
nächstfolgenden Zahlfes bezeichnen. Auch 
die Querwölbung der Lippenfläche ist eine 
etwas stärkere, als jene der mitderen. 

Endlich bemerkt man an der Zungenfläche^ während bei den 
vorhergehenden Zähnen das folgende Merkmal nur manchmal 
angedeutet zu finden ist, dass die beiden Seitenkanten förmliche 
Wülste bilden, die sich in der abgerundeten, stumpfen llervor- 
ragung vereinigen , mit welcher die Zungenfliiche an der Wurzel 
endet. Durch diese <lie Zungenfliiche einfassenden Wülste er- 
scheint sie selbst tiefer ausgehöhlt , und sehr oft entsteht vor der 
Vercinigungsstelle ein kleines Grübchen g , welches dann häufig 
zum Ausgangspunkte einer cariösen Zerstörung wird. 

Die Unterscheidung zwischen dem rechten und linken stützt 
sich auf die ganz gleichen Merkmale, wie bei den Mittelsehneide- 
zähnen ; deiin wenn bei den seitlichen auch der vordere Winkel 
der Schneide abgerundet ist, so ist dies an dem hinteren um so 
viel mehr der Fall , dass der Unterschied in den beiden Winkeln 
ganz und gar nicht aufgehoben wird. 

Pnlpahöhle und Wurzelcanal sind nur durch die geringere 
Grösse und erstere noch dadurch von jener der mittleren vei> 
schieden, dass sie stets nur blos 2 Zacken besitzt. 

Untere SehneldeiMine. Die Schnddezähne des Unterkie- 
fers gleichen mehr einem Meisel, und unterscheiden sich im All- 
gemeinen von den oberen durch ihre bedeutend geringere Breite; 
sie sind überhaupt die kleinsten menschlichen Zähne. Das Mittel 
fördie Dreiteder mittleren beträgt 5 Mm., für die seitlichen 
6 Mm. ; das Mittel für die Höhe bei den mittleren 8'/2 Mm. ; bei 
den seitlichen l)'/.2 Mm.; die Gesmnnitliiii^c mit Inbegriff' der 
Wurzi'l erreicht bei ersteren gewohnlich 2,1 ('in. und bei letzteren 
2,3 Cm. 
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Es erhellt aus diesen Maassaiigaben,(lass die uiitcreu 8{ Imcide- 
ziihne sich zu den oberen in so fern verkehrt verhalten, als die 
mittleren die s( luniileren und kürzereu, die seitlichen die breiteren 
und längeren sind ; ferner dass die »intcren seitlichen im Durcfi- 
srhnitte niclit <(anz so breit sind, wie die oberen seitlichen, ol)wohl 
in dieser letzteren Jieziehung Ausnahmen nicht gar so selten sind. 

Die Lippenfläche ist wenig gewölbt, glatt, nur selten mit 
T^ängenfurchen^ gewöhnlich blos an der Schneide mit zwei Ein- 
kerbungen verschen , die nach dem Durchbräche gleichfalls bald 
verschwinden. Die Umrandung am Halse ist spitzoval. Die Zun- 
genfläche , die ^nem langen , schmalen Dreiecke gleicht , ist von 
der Schneide gegen den Hals stark concav und bildet an letzterem 
eine Art henrorspiingender £cke, womit der Schmelzübennig der 
Zungenfläßhe an der beginnenden Wurzel abschliesst. 

lippen- und Zungenflache weichen von der Schneide an 
bedeutend auseinander , zu gleicher Zeit werden sie aber immer 
nodi schmäler, weil die Berührungsflächen in der Richtung zur 
Wurzel convergiren. Dadurch erhält der Halstheil der unteren 
Schneidezähne eine von beiden Seiten so flach gedrückte Gestalt, 
dass der Querdurchmesser, der yon einer Berührungsfläche zur 
andern geht, von dem in der gleichen Ebene liegenden, aber von 
der Lippen- zur Zungenflache gehenden, beinahe um das Dop- 
pelte (3 : 5 '/2 Mm.) übertroffen wird. 

Die Schneide ist ge- 
radlinig* und bildet 
bei den mittleren 
beiderseits scharfe, 
beinahe rechte Win- 
kel ; das Winkel- 
merkmal geht daher 
Fig. lu. bei ihnen gänzlich 

verloren« An den breiteren Kronen der seitlichen tritt dagegen 
die Abrundung des hinteren Winkels wieder auf. Nur in sel- 
teneren Ftillen bleibt auch der hintere Winkel scharf; dafür ist 
er dann zipfelaitig von der lütte des Zahnes etwas weggezogen, 
a Fig. 10, wodurch die hintere Seitenkante eine viel schiefere 
Stellung zur Längenaxe des Zahnes bekommt, als die yordere. 

Die Wurzel ist, wie der Halstheil der Krone von beiden 
Seiten flach gedrückt und im Querschnitte gestreckt oval. Sie 
bietet demnadi eine vordere und hintere breite Berührungsfläche 
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dar, welche in die gleichnamigen Kanten der Krone übergehen ; 
dann einen Lippen- und Zungenrand , die sich in die gleich- 
namigen Flächen der Krone fortsetzen. Die beiden Flächen 
der Wurzel sind fast immer der Länge nach eingefurcht ; selten 
sind die Furchen gleich tief, und es scheint fast, als ob jene an 
der vordem Wurzelfläche häufiger die tiefere wäre. Die Wurzeln 
der seitlichen sind beinahe immei g^en den Hinterzahn ge- 
krümmt; die der mittUsren nur mebrentheils; denn £Eist eben so 
oft bleiben letstere ganz gerade, und sehz selten sind endlich auch 
jene Fälle nicht, wo dieselben geradezu eine veikehrte, gegen den 
Compagnon gerichtete Krümmung besitzen. 

PulpahÖhle und Wurzelcanal bflden zusammen einen läng- 
lichen schmalen Hohlraum, dessen Gestalt sich eben auch wieder 
nach der äusseren Form des Zahnes richtet. Zu bemerken ist 
nur, dass der Wurzelcanal sich manchmal, besonders bei sehr 
tiefer Einfuichung der Berührungsflächen, in zwei separate Ca- 
näle spaltet, die alsdann fein und rundlich sind, von welchen 
jeder in der Mitte des ihm zugehörigen Wurzelrandes verläuft, 
und die an der platten Wurzelspitze sich häufiger wieder zu einer 
gemeinschaftlichen EndöfFnung vereinigen, als einzeln ausmünden. 

Die Unterscheidung der rechten von den linken ist bei den 
mittleren , unteren Schneidezähnen äusserst schwierig. Nicht 
allein, dass das Wurzelmerkmal höchst unzuverlässig ist, findet 
man auch das Krümmungsmerkmal nur sehr sdbwadi ausgeprägt. 
Die geringe Breite der Lippenfläche, welche nur einen sehr kleir 
nen Abschnitt des parabolischen liogens darstellt, macht es kaum 
möglich einen Unterschied in der Querwölbung und ein bestimm- 
tes Verhältniss zu den Berührungsflächen herauszufinden.^) Die 



^ Bd der Beitimmung einef aololu»! Zahnet wrfthrt man am beaten, 

wenn man ihn mit seinem Compagnon vom n&mlichen Kopfe in abwechselnder 
Stellung vor sich hin hält, so dass der eine davon hald zum rechten, bald zum 
linken wird. Nach mehrmaliger Wiederholung dieses Experimentes und unter 
Anwendung grosser Aufmerksamkeit wird man doch in vielen Fällen heraus- 
finden, dass die beiden Zähne mit ihren LippenÜächen nur in e i n e r Stellung 
einen achOnen , gleichmlasig gerundetea Bogen bilden, ohne daaa ^Ubel die 
Ecken am Habe der Zungenfliohen und die Zungenrinder der Wuneln ab- 
norm aneinander rOdien , während in der andern fdadien — Stellung der 
Bogen flach wird und die Schneiden dort, wo sie siiaanunenatoeaen , fast einen 
einspringenden Winkel bilden. Fehlt der Compagnon vom gleichen Kopfe, 
so suche man sicli zwei in ihrer äusseren Gestalt mit dem su bestimmenden 

Hühlreiter, Auat. d. m. UebivMS. 2 
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seitlichen Zähne sind da^e«i^en wieder leicht zvi iiiiteischeideu; 
wir begej^neii ja bei ihnen, nachdem auch das KiLininiuu|2^sraerk- 
mal infolp^e ihrer breiteren LippenÜäche deutlicher aus<;ebildet 
ist, wieder allen drei Unterscheidungszeichen, wie sie die oberen 
•Schiieideziilme dart^eboten haben. 

Eckzähne. Sie haben diesen Xanien unzweifelhaft von ihrer 
8tellun<j; bekommen, sie stehen nämlich an der Uebei^angsstelle 
des Fronttheiles des Zahnbo^ens in die Schenkel desselben , und 
bilden so zu sagen die Ecksteine des ersten, Yordem Abschnittes. 
Sie sind die stärksten, massivsten, einwur/eligen Zähne; 
ihre Krone übertrifft sehr oft an Länge, Festigkeit und Dauer- 
haftigkeit alle übrigen j und ebenso ist auch die Wurzel gewöhn- 
lich weitaus die längste und dickste» 

Obere Ecksttme* Am fireien Ende der Krone entsteht 
wie bei dm. Schneidezähnen durch die Aneinanderlaganmg der 
Schnielssohiditen der lij^en- und Zungenfläche eine Kante, 
welche aber nicht wie bei diesen geradlinig bleibt, sondern ein 
Dreieck mit öner mittleren, scharfen Spitae bildet. Die beiden 
Schenkel dieses Dreiecks stellen die so sa sagen im Winkel ge- 
brochene Schneide der Eckzähne dar. Man kann sie daher wohl 
am besten als Schneide oder Kaukanten bezeichnen. Sie 
sind nicht gleich lang und haben auch nicht die gleiche llich- 
tung zur Tiängenaxe des Zahnes. Die vordere a ö, Fig. 11 , ist 
die kürzere, die hintere a c die längere. Erstere läuft aucli meist 
mehr horizontal und bildet dann mit der Längenaxe des Zahnes 

Zahne möglichst übereinstimmende, von denen mau aber bestimmt weiss, wel- 
cher der zechte und welclier der linke ist, und nehme nun bald den einen, 
bald den andern xur Anstellung des BeatimmungsversuchB. 

*) Sie fuhren allgemein noch den sonderbaren Namen Augenzähne, 
und 68 herrschte und hensditsum Thcil noch eine grosse Furcht, dieselben 
ausziehen zu lassen wegen einer vorhanden sein sollenden Beziehung dieser 
Zähne zum Auge. Nach Heider kommt diese Furcht, sowie der Name, da- 
her, dass in früheren Zeiten , wo der Zalmscldüssel fast ausschliesslicli im Ge- 
brauche war und man selbst Vorderzähne damit herauszog, Quetschungen des 
GungUm Botkäakki durch die Wunekpitse des obern Eduahnes , in deren 
unmittelbarer Nihe innen an der Torderen Wand der H^bmomhAUe dieses 
Ganglion sich befindet , bei gewalteamen Zidien unter gleichzeitigem Bruche 
der Zahnzelle manchmal verursacht worden sind, die verschiedene Krank- 
heiten des Auf^es zur Folge gehtibt haben sollen. x\ndere dagegen, z. B. 
Lusclikii, leiten den in Rede stellenden Namen von dem Umstände ab, dass 
mit dem Wachsthum und Durchhruche der uberu Eckzähne gewisse Augen- 
leiden nicht selten verknüpft sind. < 
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einen grösseren Winkel, als wie die letztere. Natürlich ^«telit 
aber immer der Endpunkt der vorderen Kaukante der mittleren 
Spitze näher und vom Halsf^ entfernter, als jener der hinteren, 
welche fast bis in die Mitte zwischen S])itze und TIals rückt. Von 
diesen beiden Endpunkten — den seitlichen Ecken — aus, 
von welchen der hintere mehr abj^erundet ist, als der vordere, 
hört die Aneinanderlagerung der Schmelzschichten auf. Es 
schiebt sich, wie bei den Schneideaiüuien^ zwischen dieselben keil- 
förmig der Zahnbeinkörper ein. Lippen- und Zungeniiäche wei- 
chen demgemäss von den beiden Schneidekanten an auseinander 
und laufen stark divergirend zum Halse. Da diese beiden Flächen» 
wie überhaupt bei allen Zähnen, in gleicher Sichtung an Breite 
abnehmen, wefl die kleinen , dreieckigen Beiührangsflädien zum 
Halse oonvergiien, mnss folglich die grösste Breite an der Kione 
zwischen die beiden seitlichen Ecken fallen. 

Die Querwölbung der Lippenfläche ist eine viel stärkere, als 
jene bei den Schneide- 
zähnen. Der Unter- 
schied wird noch da- , 
durch yergrössert, dass 1 
▼on der Spitze eine ß 
rundliche Längenleiste /| 
abgeht, die gegen den ^ vMj 
Hals hin schwächer ^ 
wird und an dieson Fig. 11. 

sich gänzlich Terüert, die Lippenfläche aber in eine vordere und 
hintere Facette theilt. In dieser Leij?te liegt, wenn man so siig-en 
darf, die eigentliche Ecke des Zahnbogens, hier stösst der Front- 
theil mit den Schenkeln zusammen, und jede der beiden Facetten 
repräsentirt eine der zwei Hauptrichtuiigen. Die vordere Facette 
neigt sich weniger zur gleichen Berührungsfläche , als wie die 
letztere und ist übcrdiess schmäler und höher, womit die ver- 
schiedene Ijänge der Schneidekanten und der ungleich hohe Stand 
der seitlichen Ecken im Einklänge steht. 

Die bisher angeführten Merkmale an der Lippenfläche und an 
dem Kauende der Krone sind so bezeichnend und so augenialli^, 
dass eine Verwechslung des rcclitcn mit dem linken Eckzahne 
kaum möglich ist , und die S])ecielle Anfuhrung der Unterscliei- 
duugszeicheu unnöthig machen. V un allen Zähneu rcprut^ntireu 

2* 
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die Eckzahne das Krümmungsmerkmal am besten und machen 
dasselbe dem Auge am sdmeUsten Idar. 

])ie Zuiif^enfläche hat in ihrer Totalität einige Aehnlichkeit 
mit einem verschollenen Vierecke. Audi sie ist durch eine s( lnvach 
erhabene Tiängenleiste , welche jedoch in der Richtung von der 
Spitze zum Halse meistens etwas ausgeschweift ist, in zwei Fa- 
cetten «^etheilt, welche in Bezug auf Länge und lireite mit jenen 
der Lippentiiiche übereinstimmen, aber nicht gewölbt, sondern 
sanft ausgehöhlt sind. Oefters findet man , besonders nach stär- 
kerer Abnützung der Zähne auf jeder Seite der Längenleistc blos 
nur ein kleines längliches oder rundes Gnibchen m jeder der als- 
dann fast bauchigen Facetten. 

Der Hals ist ziemlich so gestaltet, wie bei den mittleren 
oberen Schneidezähnen^ nur ist die Dimoision von der Uppen- 
zur Zungenfläche merklich grosser^ als jene von einer Berührungs- 
fläche zur andern^ jedoch auch bei weitem nicht in dem Crrade 
wie dies bei den unteren Schneidezühnen der Fall ist. Der Quer- 
schnitt des Halses erscheint daher OTal, von beiden Seiten etwas 
fladi gedrückt. Am Halse endet die Zungenfläche mit einem 
kleinen Höcker^ welcher schon etwas mehr herYorragt, als der 
blos wulstige Yorsprung an der gleidien Stelle beim oberen Sei- 
tenschneidezabne. 

Die Wurzel ist sehr stark im Ujnfange, sie ist häufig sehr 
lang , endet gewöhnli( h mit einer scharfen Spitze und zeigt hin 
und wieder, vorzüglich in ihrem mittleren Ahschnitto eine kleine, 
sehr seichte Längenfurclie an der einen oder der aiidcrn ihrer Be- 
rührungsflächen. Die Wurzel ist ferner selten geradlinig, sondern 
fast immer etwas gekrümmt und zwar in der Art, dass die Con- 
cavität der Krümmung nach rückwärts zum 1 . Backenzahn schaut. 
Da bei den Eckzähnen wegen Mangel einer horizontalen Schneide 
jedes Verhältniss der letzteren zur Längenaxe entfällt, so bleibt 
für die Bildung des Wurzelmerkmales nur mehr die ang^ebene 
Krümmung übrig; fehlt eine solche, liegt die Längenaxe der 
Wurzel mit jener der Krone in einer Richtung^), so hört die 
Möglichkeit der Unterscheidung eines rechten vom linken Eck- 
zahn aus der Wurzel auf. 



1) Es {geschieht wohl auch , dass die Wurzel ganz gerade gestrockt bleibt, 
aber am Halse eine schwache Knickung erleidet, und gleich von hier aus eine 
schiefe Richtung nach rückvirts einschlägt. 



I 
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Die Höhe der Krone vom Hülse bis zur Spitze findet man 
an der Lippenfläche gemessen im Mittel zu 9 V2 — 1 0 Y2 ; 

grösste Breite zwischen den seitlichen Ecken zu 6Y2 — 7 Y2 Mm. ; 
die ToüiUäTige encUich schwankt durchschnittlich zwischen 2,4 
und 2,6 Cm. ; steifet jedocli nicht selten his auf 3 ('m. und darüher. • 

Aehnlich wie bei den Schneidezäluien die Zacken verschwin- 
den die scharfen Spitzen (U?r Eckzäluie in kürzerer oder längerer 
Zeit nach dem Durchhruclie. 

Untere Eckzähne. So wie die oberen Eckzähne vormöge 
ihrer beträchtlichen Kronenbreite mit den oberen Schneidezähnen 
im Einklänge stehen, ebenso harmoniren auch die unteren Front- 
zahne mit einander durch ihre schmalen Kronen ; jene des unteren 
EcJuahnes ist nur 6 — 7 Mm. breit, dafür aber circa 11 Mm. hoch, 
a\m etwas länger, als die Krone des oberen. Von der angeführten 
Abnahme der Breite "wird die Basis der unteren Eckzahnkrone 
am wenigsten getio£Een, daher die Berührungisflftdien nur sehr, 
wenig oonyergiren, und die seitliche Begrenzung der beiden Bo- 
genfiädien eine mehr parallele bleibt. 

Auch das Dreieck, welches die beiden Schneidekanten bilden, 
ist selten so scharf ausge- 
druckt, wie bei den oberen. 
Im Uebri^^eu sind die unte- 
ren Eckzähne ihren Gegnern 
vollkommen gleich gebaut 
und hüben alle Merkmale an 
sich, wie diese. 

Von der Pulpahöhlc ist 
beziiglich der obern und un- 
teni Eckzähne erwähnens- 
werth, dass ihr Kronenendc in eine Spitze ausläuft, und dass 
sich ihre Räumlichkcitsverhältnisse umgekehrt zu jenen der 
Schneidezähne verhalten. Die Pulpahöhlen der Eckzähne sind 
in der Bichtung von der Lippen- zur Zungenfläche weit, dage- 
gen enge von einer Berührungsfläche zur andern; jene der 
Schneidezähne sind am weitesten zwischen den Seitenkanten, aber 
enge von einer Bogenfläche zur andern. In den geräumigen Wur- 
zelcanal setzt sich die Pulpahöhle meist ohne Einschnürung fort. 

BaekensMine.*) Es reihen sich auf jeder Seite zwei dersel- 

*) Die Lage der obern und untern Zähne in ihren betreffenden , sich ge- 
genQbentelmulea Kiefern bringt et ndt dcii, dass bei den ersteren die Krone 
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ben an deu Ecksahn* Die Miuwlspaite reicht bei gescbloflsenen 
Lippen gewobnlicb nur bis zu ihnen, und sie werd^ daher nicht 
mehr von den Lippen, sondern yon den Wangen bedeckt. 

Besonders - charakteristisch ist, dass jene Heryorragung, 
' welche an der Uebergangsstelle der Zungenfläche in den Hals bei 
den Seitenschneidezähnen zuerst deutlich bemerkbar wird und 
beim Eckzahn bereits mehr herrortritt, nun bei den Backenzähnen 
die Tolle Entwicklung zu einem selbstständigen Hocker fiudet ; 
<licser ist nicht mehr ein Merkmal an der Zunfj^enflädie , s(m(l(»rn 
let/tere m inl von ihm «febiUlet, und er hat eine soklie Aiisdeliuuug 
gewonnen, das» er auch noch an andren Miic^lien ])artici])irt. 

Die l$ackenzähne sind die ersten, weUhe eine Kiiutlädie be- 
sitzen , und es findet bei ihnen eine unmittelbare Aneinanib'r- 
higerun<>: der Lippen- und Zungenschmelzschichten an keiueiu 
Funkte mehr statt. 

Wangen- und Zungenfläche zeigen Aehnlichkeit mit der 
Lippenflädie des Eckzahnes ; jede ist von oben nach unten so* 
wohl, wie Ton einer Seite zur andern gewölbt , beginnt am Halse 
mit einem convexen Rande und läuft in ein Dreicf k mit einer 
mittleren, höheren Spitze aus. Die beiden seitlichen Ecken., so- 
wie die Mittelspitze sind jedoch beim Eckzahne stets viel schärfer 
und priSgnanter ausgedruckt, als jene an der Wangenfläohe der 
Backenzähne , und diese yerhält sich wieder ähnlich so zur noch 
stumpferen Spitze und zu den noch mehr abgerundeten Seiten- 
ecken der Zungenfläche. 

dar tidSite , der Hak der mittlere und die Wurzel der höchste Theil ist, wah- 
rend bei den unteren das entgegengesetzte Verhältniss stattfindet. Obere 
Zähne nun , welche eine Kaufläche und überhaupt complicirtere Kronen be- 
sitzen, wie die Backen- und Maldzilhne, lassen sich nicht gut in ihrer natür- 
lichen Lage betrachten, wo die Kauflächen nach abwärts gekehrt sind Zum 
Behufe des »Studiums der Kauiiäche muss man daher solche Z&hne umdrehen 
und in ^ne Lsge bringen , wie ne den unteren Yon Natur aus eigen iet Da 
eneheint denn aber manches hoch od«r1ief , was sich in der ur^rangHchen, 
natOriichen I^age umgekehrt verhält. Es ist daher nothwendig, um irrthüm- 
lichen Auffassungen vorzubeugen, hier ausdrücklich zu bemerken, dass bei 
der Einzelbeschreibung der folgenden Zähne die Bezeichnungen »hoch und 
niedrig oder tief« sich nur auf die Basis der Zahnkrone, auf den Schmelzrand, 
beziehen, und daran zu erinnern, dass bei der Betrachtung des ganzen Ge- 
bisses dieser Standpunkt wieder verlassen werden muss. In den Abbildungen 
wird dem mt^rochend jeder obere Zahn nur einmal in seiner natOrliehen 
Lage, sonst aber in derjenigen gegeben werden, welche auch die Käufliche 
mit überblicken Usst. 
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Weiter ist die Wongenfläche im Vergleiche zur Zniigenil&che 
grösser, und insbesondere steht ihre Spitze höher, überschreitet 
last das Niveau der Kauebene, während jene der Zungenfläche 
dasselbe nicht bei allen Backemiähnen erreicht. 

Die vordere Berührungsfläche ist stets höher, als wie die 
hintere : beide sind aber niedriger , als die vorigen Flachen und 
endigen am Halse mit einer gegen die Wurzel sehwach concaven, 
fast horizontalen Schnielzgrenze und am freien Kanth» der Krone 
mit einem ebenfalls in der horizontalen Ebene Hegenden , aber 
entgegengesetzt concaven, rundlichen, wulstigeji Kand. Sie er- 
seheinen somit nicht mehr wie bei den Frontzähnen dreieckig, 
sondern länglich viereckig. Gegen den Hals convergireu sie in 
höherem, gegen die Znngeufläche in minderem Grade. 

Die Käufliche ist complicirter als die übrigen Flächen. Die 
mittleren Spitzen an der Wangen- und Zungenfiäche erscheinen 
aa der Kaufläche als die£ndpunkte zweier kegelförmiger Höcker ; 
q«er zwischen denselben befindet si«d& eine zianlich tiefe Furdte, 
die Kaulurche, gegen welche die beiden HÖdLer yon ihres 
Spitze aa schief ablallen , bis sie sich am Boden dieser Furche 
begegnen. Die kunen gewölbten FMU^shen, welche dadurdi ent- 
stehen, bilden theihretse die Rückseiten sowohl von der Wangen-, 
wie von der Zungenfläche, und scheiden sich infolge ihrer Tren- 
nung durch die Kaufuiche naturgemäss in einen Wangen- und 
Knii«,n iitheilderKauflilbhe. Eitteier ist immer grosser als letzterer^ 
da die Furche stets näher zur Spitze des Zungen- , als zu jener 
des Wangenhöckers steht. Die beiden schon erwähnten, wulstigen 
Ränder an der üebergangsstelle der Kuntiiiche in die lieriihrungs- 
flächen laufen in die seitlichen Ecken <ler Wangen- und Zungea- 
fläche aus, mögen daher Seitenwülste genannt werden. 

Die Kaufurche , deren Richtung mit jener des Zahnljogens 
zusammenfällt, erstreckt sich nur von dem vorderen 8eiteuwulste 
bis zu dem hinteren, steht senkrecht auf beide, und findet also 
an ihnen ihr Ende , aber nur als einfache Hauptfurche ; denn sie 
theilt sich beiderseits gabelig in 2 kleine Nehenrinnchen , deren 
jedes in sehr stark divergirender, fast entgegengesetzter Richtung 
neben den Seitenwülsten eine kurze Strecke weiterläuft, ehe es 
sich Terliert, wodurch die Seitenwülste yon der Kaufläche beson- 
ders deutlich abgegrenzt werden. 

Uebereinstimmend mit der geringeren Höhe der hinteren 
Berührungsfläche, liegt auch der gleichnamige Seitenwulst tiefer 
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als der vordere, und da auch der Zungenhoeker niedriger als 
wie der Wangenhocker ist (natürlich immer nur in Bezug auf 
die Kronenbasis), so bekommt dadurch die Kaufläche, wenn man 
sie in ihrer Totalität betrachtet, eineNeigungsowohl gegen 
den hinterenNachbarzahn, als auch gegendasinnere 
der Mundhohle zu. 

Im Vj)rstolieii(len ist der allp^oineinc Ty})iis der zwciliöcke- 
rigen Zähne enthalten , Aveh hen die oheien und unteren speciell 
etwas niehr oder weni<i^er nioditieiren. Die /uh'tzt hervorjj^ehobeneu 
Charaktere sind übriji^ens so constant und so augeufiilliu; , dass 
mau durch ihre ßeaehtung allein schon in vielen Fällen die rech- 
ten von den liiiken, sowohl uutereu, wie oberen ^) zu uuterschei- 
den vermag»-. 

Obere Backenzähne. Die beideu Höcker sind verhältniss- 
mässig kräftig und ziemlich gleichmässig entwickelt. Die stark 
gewölbte Rückwand des Wangenhöckers — der Wangentheil der 
Kaufläche — ist häufig , besonders von der Spitze an mit eiaet 
prominirenden MitteUeiste yersehen, die man an dem Zungen- 
hocker nur selten und dann nur schwach ausgebildet findet. Die 
ohnediess tiefe Kaufiirdie ist gewöhnlich dort,, wo sie an die 
Seitenwülste anstosst und die Nebenrinnchen entsendet, noch 
ein wenig tiefer, als in ihrer Mitte. 

Die Wangenfläche, deren beide Facetten der Länge nach 
fast immer eine seichte Einfurchung besitzen, stimmt am meisten 
mit der lippenfläche des Eckzahnes der entgegengesetzten 
Seite iiberein, nur dd^s sie beträchtlich kleiner ist. 

Da (hese l^'läche es ist, -welche bei allen übrigen /iilnien vor- 
zugsweise das charakteristische Kennzeichen der Hogenkrüniniung 
an sich tragt, so ist es um so auffallender, dass bei den oberen 
liackenzähnen die Kriinnnungscharaktere der Wangcutliu hc nicht 
etwa wenig ausgebildet, sondern dass sie geradezu verkehrt sind. 
Die Natur macht hier zu Ciunsten der gegenseitigen Deckung der 
beiden Zahureihen in radialer Bichtung und zu Gunsten des voll- 

Die Bestimmung, auf welche Seite ein oberer Backenzahn gehört, galt, 
merkwürdigerweise von jeher für eine schwer lösbare Aufgabe. Sagt doch so- 
gar Carabelli, der die Form der Zähne einein sehr eindringlichen Studium 
unterzuy; : "Ott sind diese Kennzeichen , besonders für das nicht geübte Auge, 
kaum bemerkbar , und daher ist auch die Unterscheidung der rechten von den 
linken Zwillingszähnen äusserst schwierig, und manchmal seibat un- 
mdglich« (Anat. d. Mundes p. 47). 
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kommeiieii vSchlusses beim AufeinanderbeiBScn eine Ausnahme, 
worüber (Ins Nähere bei der iieschreibuiig des ganzen Gebisses 
folgen wird. 

Als die natürlicbo Folp^e dieser Ihiikelirung aber findet niiin, 
dass nun die vordere Sclmeidekaiite a b , Fig. 13, die liintere a c 
an liänge übertrifft , sowie dass die vordere Facette zur breiteren, 
dagegen die hintere zur scliniiileren geworden ist. Doeh vorzüg- 
lich die Neigung der beiden F'acetten zu ihren betreö'enden Jie- 
rührungsflächen entspricht diesem umgekehrten A'erhältnisse, die 
voiderc neigt sich stärker zur gleichnamigen Berührungsüsiche, 
als wie die hintere, welche denn auch mehr parallel zur Krüm- 
mungslinie des Zahnbogens steht. Zieht man denmach in hori- 
zontaler Biditung eine Senkrechte %, Fig. 14 , auf die Verbin- 
duQgslinie der beiden seiilichen Ecken m, so wMdit erstere von 



der langen Ilorizontalaxc der Krone und Wurzel a x nach vor n e 
ab in der Ilichtung des Pfeiles. Mei der unmittelbaren Zusam- 
menstellung eines liackcnzalnies mit dem Eckzahn von der glei- 
chen Seite fällt der Gegensatz in d» Formation und in der Nei- 
gung der beiderseitigen äusseren Hogenflächen ^vold sehr deutlich 
in die Augen. Um an einen früher gemachten Vergleich anzu- 
knüpfen, hat es gerade den Anschein^ als ob diese Fläche bei den 
oberen Bicuspidaten nach yome gedreht worden wäre und nichts 
wie bei den vorhergehenden und allen übrigen Zähnen, nach 
hinten. 

Die vordere Berührungsfläche geht durch eine abgerundete^ 
aber doch gut markirte Kante in die Wangen- und dürdi eine 
mehr gerundete, daher weniger markirte in die Zimgenfläche 
über. Sie oonvergirt mit der Ll^ngenaxe der Krone in ihrer ganzen 

Ausdehnung stark gen die Hasis und ist schwach concav. Der 
eutöprechende Seitenwulst an der Kautiäche nimmt an dieser 




Fig. 13. 



Fig. 14. 
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letatem Gestaltung^ hervornigeiicl Thcil und zeigt dem^emä«« in 
seiner Mitte eine kleine Einbie<;un«j c Fi«;. 15, welehe 
nnt der Theilungsstellc der Kaufurciie iu ihre zwei 
Nebenrinnchen correspondirt. 

Die hintere l^eriilirnngsfläche int im Gegensatz 
l^'P- '-^ zur vordem sehwacli eonvex, geht jedoeh in die Wan- 
gentiaclie , ^vi(' diese , dureh eine abgerundete Kante über und 
wnvergirt hier auch zur iiasis. Ihr Uebcrgang in die /ungen- 
fiäche weicht aber dafür von demjenigen der vorderen Berührungs- 
fläche sehr bedeutend ab. Es fehlt nämlich die hintere Kante 
gänzlich und mit ihr natürlich auch die hintere seitliche Ecke 
der Zungenfläche. Heide sind gleichsam schief gegen die Hasis 
und gegen den Hinterzahn weggeschnitten, und es g^t die 
hintere Berührungsfläche in fortlaufender gleicher Rnndung ohne 
Kantenbildung und daher auch ohne Grenze in die Zungenfläche 
Uber. Der hintere Seitenwulst bildet demnach einen ununter- 
brochenen Bogen, der sich Yon der hinteren Seitenedce der Wan- 
genfläcihe bis in die abgerundete Spitze des Zungenhockers er- 
streckt, und die Conyeigenz zur Basis, welche zunächst der Wan- 
genfläche vorhanden ist, hört im weiteren Verlaufe der hinteren 
Berührungsfläche bald auf und geht sogar in das GegentheÜ über. 

Die tiefere Lage des hinteren Seitenwulstes wird ausser durch 
die gtningere Höhe der hinteren lierührungsfläche , was schon in 
der allgemeinen l^eschreibung ErwähnuiiL' «gefunden, noch sehr 
oft dadurch mitbedingt, dass die (irenze des Schmelzes an der 
genannten Hache tiefer liegt, d. h. näher zum Wurzeleude rückt, 
als au der vorderen. 

^ Die Zungenfiäche ist idcht blos von einer 

Seite zur andern, sondern auch von der Höcker- 
s]>itze zur Basis sehr stark gerundet. Der hintere, 
abschüssige Theil h Fig. 16 ist etw as breiter, als- 
der vordere Abschnitt v ; die grösste Hervorwöl- 
bung an der Zungenfläche und die ihr entspre- 
chende Spitze des Höckers z fällt somit in die 
vordere Hälfte der Krone im Gegensätze zur 
Wangenfläche, wo, wie schon bekannt, die vordere Facette die 
breitere ist und die grosste Hervorwölbung, nämlich die Län<- 
genleiste sammt der Höckerspitze V9 in die hintere Hälfte flQlt. 

IMeses Verhältniss der Höckerspitzen läset die Kaufläche 
nadi 'rückwärts gedieht erscheinen, gerade so wie dieses bei 
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Fig. n. 



den Yorbeigeheiideii Zähnen an der Lippenflacbe der Fall war, 

Es lässt sich dies auch no(;h auf folfj^eude Art erweisen. Ver- 
bHulet man die beiden llöckeispit/en dunb 
eine gerade Linie a h y\^. 17, so wird man 
tiuden, dass dieselbe von der lanj^on lluri- 
zontalaxe der Wurzel c d, welche zus'leieh 
so ziemlich die mitthne Kichtun<^ der bei<len 
lierührungsilächen darstellt, iu der Richtung 
des Pfeiles abweicht, also übereinstinunend 
mit der Abweichung der Tiippenfl&eh«n der 
•Schneide- und Eckzähne. Wenn man ferner den Zahn so vor 
da» Auge hält« dass die Spitzen des Wangen- und Zungenhöckers 
in einer geraden Linie liiegeii» und letvfeeie die erstere deckt, 
Fig. 18 80 erblickt man immer zngleieh auch ein vrmug die 
▼ordere Beruhiungaflaehe h der Krone und Wunsel , abor niemals 
die hintere. Dreht man hingegen d«n Zahn ein klein wenig und 
zwar dorart, dass keine BeriihirungBiSiche für das Auge mehr 
eichtbur bteibt, so findet man allenial, dass nun die beiden Hö- 
ckerspitsen auseinand^rweiehen » dass 
der Wangen- nach lückwarts, der Zun^ 
genhöcker nach vorwärts gegen die 
Frontzähne rückt ; zugleich kommt dann 
infolge der geringeren Chösse des 
Zungenhöckers und seiner schiefen Ab- 
dachung nach hinten stets auch jeues 
Stück Kaufläche k zum Vorschein, wel- 
cjhes die Rückwand der hinteren Facette der Wangenttäche bildet. 

. Die Dimension von der Wangen- zur ZungeuflUche übertrifft 
am Halse jene zwischen beiden Herührungsflächeu bedeutend an 
Grösse ; erstere betiügt 8,5 — 9 Mm.; letztere nur 5 Mm. Die Krone 
hat daher hier im Querschnitte eine gestreckt ovale Gestalt. An 
der Kaufläche ändert sich dieses Verhältniss, weil vom Halse aus 
Wangen- und Zungenfläche sich stetig zu einand^ neigen^ so 
dass ihre Höckerspitsen sieh in der B^geL bis auf 5,5 Mm. nShem. 
Die Entfernung der beiden BerfihrungsflSehen an den SeitenwiU- 
sten in der Bichtung der KwiAirche gemessen , wächst dagegen 





Flg. 18. 



' Ks ist sehr intcrcssaiil , dass dndiirch das Kriinimun<rsnierkmal auf die 
Kauliache übertragen , und die auffallende Ausnahme , welche die Wangen- 
iiichen der oberen Backenzähne machen, so lu sagen ausgeglichen wird. 
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auf 6 Mm. an. IMe Höhe der Lippenflädie hat im Mittel 7, jene 
der Zungenfläche 6 Mm. Im Vereine mit der Wurzel erreicht ein 

oberer Backenzahn gemeiniglich die Liiuge von 2 Cm. 

Die Wurzel ist Üach , ihr (iuenliirchsclniitt , Avie <ler Hals- 
theil der Krone, län^i^licli oval. Ihre beiden breiten Heriilirungs- 
fliichen ht'>.it/('n hiiufif;^, aber nicht innner, eine in ihrer 'l'ic'fe 
sehr wechsch olle Liint^enfnrche , welche sich l)ald vor der Wur- 
zelspit/.e wieder verilacht, bald in einen in selir ungleicher Höhe 
beginnenden wirklichen Spalt übergeht, der die Wurzel in zwei 
getrennte Hälften, in einen /nngen-und Wangenendtheil, schei- 
det. Entsprechend den beiden liogenflächen der Krone besitzt die 
Wurzel nur zwei stark abgerundete Känder. Die meistens vor- 
handenen Kriunmungen folgen im Allgemeinen der bekannten 
Richtung gegen den Hinterzahn. 

Die zweizipflige Pulpahohle, die am weitesten zwischen der 
Wangen- und Zungenfläche ist, geht oonstant in zwei getrennte, 

runde Wurzelcanäle über, von welchen der 
eine in der Mitte des Wangen-, der andere 
in jener des Zungentheils der Wurzel ver- 
läuft. In der nebenstehenden Fig. 19 sind 
zwei Längen- und ein Querschnitt abge- 
bildet. 

_.. Der Unterschied zwischen dem 1 . vnid 

Fig. 19. . . . . , 

2. obern Hicuspidaten ist nicht Lj^ross. Hat 

man nur einen einzij'i'en vor sich , so ist es nicht immer möglich 
in dieser llinsiclit eine sicliere Entscheidung? zu treffen. Hat man 
aber beide vom nämlichen Individuum, so fallt <lie Unterscheidung 
doch nicht so sch^ver; sie j^ründet sich auf foljijfendes : 

1. sind an dem 1. obern Hackenzahn alle angegebenen cha- 
rakteristischen Eigenschaften schärfer ausgeprägt, als an dem 2. ; 

2. ist die Krone des 1. in ihrem Ilorizontalumfange etwas 
rundlicher, weniger flach gedrückt, als die letztere; in Ueberein- 
Stimmung damit findet man 

3. die Dimension von der Wangen- zur Zungenfläche beim 
2. fast immer ein wenig grosser ; 

4. ist die Wangenfläche breiter und ausgesprochener drei- 
eckig beim 1. Die Wurzel dieses Zahnes ist 

5. häufiger gespalten, und wenn auch jene des 2. getheilt ist, 
so ist sie diess immer in geringerer Ausdehnung ; beim ersten reicht 
die Theilung stets näher zur Krone hin. Ja an diesem Zahne be- 
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merkt man sogar hin und wieder an dem Wangenraade eine 
zweite Längenfurdiie (I ^ Fig. 20) ^ so daas der 1. obere Backen- 
zahn alsdann 3 Wurxebi besitst» nSmlich swei WangenwuizeUi, 
die jedoch nur sehr selten vollkommen getrennt sind , und eine 

Zungenwurzel. Beim zweiten Bicuspidaten möchte eine solche 
Copirung der obern Mablzahuwurzeln wohl noch niemals beobach- 
tet worden sein ; endlich 

6. ist der Unterschied in der Höhe der beiden Höcker lieini 
1 . grösser, während dieselben beim 2. mehr gleich hoch und gross 
sind. 

Die Unterscheidung zwischen den rechten und.Uukeu Ba- 
ekenaähnen bietet durcliaus 



II 






Fig. 20. 



keine Schwierigkeiten dar. 
Sämmtliche Flächen der Krone 
haben besondere Kennzeichen 
an sich^ wodurch deren Lage 
genau bestimmt wird, und im 
Laufe der Beschreibung sind 
schon alle^ welche einen Unter- 
schied begründen, eines NShe- 
ren angeföhrt worden. Namentlich ist dne Yerwediselung der 
Wangen- mit der Zungenseite nur bei entschiedener Missbildung 
denkbar. Ich will mich daher auf eine Becapitulation derjenigen 
Punkte beschränken , aus weldien sich die richtige Stellung der 
Berührungsflächen erkennen lässt. Schiebt man nümlicb einen 
rechten oberen Ba- 
ckenzahn derart im 
Bogen nach links, 
Fig. 21 , dass die 
Wangenfläcbe M ohl 
richtig nach aussen 
und die Zungen- 
fläche nach innen 

gekehrt bleibt , aber Fig. 21. 

die vordere Berührungsfläche R v zur hinteren L h , und umge- 
kehrt die hintere zur vorderen wird, so würde in solcher Stellung 
die schmale und hohe Facette der Wangenfläche nach vorne, 
die breitere und kürzere aber nach hinten und die besonders 
charakteristische Neigung dieser Fläche zu den Mahl zäh neu 
gerichtet sein. Die aufßülende Ausnahme, welche die oberen 
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Hackendttme mit ihrer Wangenfläche in Besag «nf das Krum- 
nuuigmeriaiial madien, w8xe daduick aufgehoben. Geht man 
weiter sa den Berühiungeilädien über^ so springt sogleich in die 
Augen, dase die oonoaye hShere nach hinten, die oonTexe nach 

vorne schauen würde. Endlich mit Bezug auf die Eigenthüm- 
lichkeiten an der Kaufläche würden rlie Consequenzen der obigen 
verkehrten Stellung nocli folgende sein : der Uebergungsbogen 
der liintern IJerührungsHiielie in die /ungentiäche und die eigen- 
tliiindiebe, schiefe Abdacliung, welche sieh du findet, würden 
nach vorne gewendet sein, beim 1. Bicuspiilaten also an den Eck- 
zahn stossen. J)ic Kaufliiche würde von vor- nacli rüekwiirts hoher 
werden , und die Linie a b endlich , welche beide liöckerspitzen 
verbindet, würde zur langen, horisontalen Axe edva. verkehrter 
Bichtung gedreht sein. 

Es muss nun wohl gerade bei den obem Backenzähnen her- 
vorgehoben werden , dass Abweichungen von der beschriebenen 
Fonn sehr häufig sind*). Bei dem einen seigt die Wangen- 
fläche durchaus nichts charakteristischea ; es st^t die Höckel^ 
spitse in der Mitte oder selbst noch etwas mehr Tome. Bei einm 
anderen liegen beide Seitenwülste gleich hoch. Bei einem 
dritten ist die vordere BeruhrungsiAche eher convex #ls ooncav 
SU nennen. Weil dieselben aber so viele Unterscheiduiigszeicken 
an sidi tragen , so mögen ganz gut einige minder entwickelt sein 
oder selbst ganz fehlen ; für die Bestimmung , auf welche Seite 
ein solcher Zahn gehört, sind gewiss immer noch andere, genü- 
gend ausgebildete vorhanden. Ja selbst, wenn die beiden llöcker- 
spit/en sehr stark abgerieben sind , so dass kaum mehr die Kau- 
furche wahrzunehmen ist, behält die Krone in den meisten Fäl- 
.„,. len noch eine solche Gestalt , dass eine Verwechslung 

§zn venneiden ist. Man kann sieh davon leicht über- 
^ zeugen, wenn man die Hocker künstlich abschleift; 
es entsteht dann eine Fläche von bohnenformiger (ic- 
Fig. 22. stalt Fig. 22, an welcher der Nabel a noch deutlich 
die vordere concave Berührungsfläche und der l^ogen b die hin- 
tere oonvexe andeutet. Die umfangreichere Hälfte w entspridit 
ferner dem WangentheU , muss mikhin nach aussen gestellt wet- 



') Man darf sich daher auch nicht wundern, wenn der nächstbeste Backen- 
zahn — und es gilt dies für die Zihne jeder Gattung im gleichen Maasse — der 
gegebenen Hi;.schreibung nicht vollkommen entiprieht. Ich verweise hier Ohri- 
gent auf dasjenige, was ich Aber diesen Punkt bereits in der Vonrede erwähnte. 
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den, die kleineze Hjüfite als ZungeniheiL dagegen nach inn«i. 
Sogar an dem Querachnitte der Rdpakölilej Fig, 19, ediennt man 
gar oft nodi die soeben beqnochene Fonnati(m. 

Untere BaekeudUuM. Ihre Kronen aind im Yeigleiche su 
den oberen viel kugeliger^ sie haben einen hat kreisförmigen 
Honsontalumfimg. Die Hocker sind viel weniger gleidimässig 
entwickelt. Der mächtigere, mit breiter Basis der Krone auf- 
sitzende Wangeuliöcker überlässt dem Zuugeuhöcker nur eiu be- 



schränktes Terrain; insbesondere bleibt der Zungenhöcker des 
ersten aufifallend klein, steht sehr tief und ist vollkommen abge- 
stumpi^. IHe Kaufläche erhält dadurch eine staike Neigung 
gegen den Boden der Mundhöhle. Weiter eiklärt sich auch daraus 
die sehr geringe Höhe der Zungenfläche dieses Zahnes, welche 
im Mittel nur 4,5 Mm. betiägt, nicht so selten aber bis auf 3 Mm. 
hembainkt. Beim zweiten untern Backensahne ist die Zungen- 
fläche um 1 — 2 Mm. höher; die Kaufläche gewinnt eine mehr 
horizontale Lage und der Zungenhöcker erreicht beim Schlüsse 
der beiden Zahnreihen seinen Gegner im Oberkiefer ohne An- 
stand, während diess beim ersten niemals der Fall ist. 

Die WangenHäche zeigt bei beiden wieder das bekannte 
Kiiimiirnngsmerkmal in regelrechter Art ; sie ähnelt daher 
der des Eckzahns der gleichen Seite, nur ist sie etwas 
kleiner und nicht so { harakteristisch geformt. Die beiden Facet- 
ten sind nur ganz nahe an der Höckerspitze erkennbar, während 
der übrige Theil nur eine stark gewölbte Fläche bildet. Fer- 
ner ist auch das Dreieck, welches die meist etwas eingekerb- 
ten Schneidekanten bilden, niedriger, als wie beim Eckzahne, 
weil die mittlere Spitze nicht so hoch Uber die seitliehen Ecken 
emporragt. Das eigenthümlichste Merkmal an der Wangenfläche 
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Fig. 23. 
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der untern HackeiusSlme besteht aber in dem bedeutenden Vor- 
Sprunge^ den dieselbe an der Uebergangsstelle in den Hals bildet. 
Von hier aus besitzt sie infolge dessen eine betrSchtüche Nei- 
gung nacb innen bis zur Höckerspttse, welche der Spitze des 

Zungeiihöckers bis auf 4 — 5 Mm. nahe rückt, während der Ab- 
stand der beiden Hogenflächen an der Schmclzgrenze am Halse 
7 — 8 Mm. niisst. üie durchschnittliclu! Höhe der Wangenfläche 
übertrifft meist jene der gleichen Flüche der oberen Jiackenzähne ; 
sie beträgt für den ersten 7,5 — b Mm. und für den zweiten 
schwach 7 — 7,5 Mm. 

Die beiden lieriilinuigsflächen zeigen keine merkbare Ver- 
schiedenheit von einander; es sind beide convex, und gerade 
dieser Umstand trä«i:t am meisten zum fast kugeligen Ilmfange der 
Kronen dieser Zähne bei. Auch der Unterschied in der Möhe ist 
nur äusserst geringfligig , wohl aber findet sich der tiefere Stand 
der hinteren lierührungsfläche erhalten, so dass ihre Schmelz- 
grenze gleichfalls etwas weiter zur Wurzelspitze hinabrückt, als 
jene an der yorderen. 

IKe Zungenfläche steht beun ersten senkrecht; beim zwei- 
ten konunt dies wohl auch Tor, häufiger aber ist sie ein wenig 
nach innen geneigt. Die Hohenverhältnisse dieser Fläche wurden 
schon angeführt. Besondere Beachtung verdient der Umstand, 
dass jene schiefe Abdachung der hinteren Seitenecke, welche für 
die Stellung der oberen Backenzähne so bezeichnend ist, an den 
unteren nicht yorkommt. Im Gegentheile gewahrt man recht ofl 
am ersten unteren Backenzahne, dass die vordere Seitenecke 
(von der Zungenfläche) fehlt, und dass die Begrenzung der Kau- 
fläche einem Dreiecke ähnlich ist, von welcliem zwei Winkel 
an den Ilinterzahn stossen und der dritte gegen den Vorderzahn 
gerichtet ist. Der vordere Seitenwulst bildet in diesem Falle mit 
dem Zungenhöcker eine gewöhnlich nur wenig gekrümmte, scliief 
von aussen nach innen verlaufende, rundliche Leiste während der 
hintere Seitenwulst die radiale Richtung auf den Zahnl^gen bei- 
behält. Beim zweiten unteren l^ackenzahne findet dagegen der 
Uebergang der yorderen und hinteren Berührungsfläche in die 
Zungenfläche genz gleichmässig statt, wie denn auch beim ersten 
die eben besprochene Gestaltung bei weitem nicht so constant 
yorkommt, als bei den oberen Backenzähnen der ununterbrochene 
Bogen, welchen der hintere Seitenwulst yon der Wangenfläche 
angefangen bis zur Zungenhockerspitze macht. 
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Ueberhaupt TBriiien die unteren Bicuspidaten in ihrer feine 
ren Formation hat noch melur, als die oberen ; so rückt die Haupt- 
furche an der Kaufläche des ersten manchmal so nahe an den 
Zungenhöcker heran , dass dieser als Höcker ganz verschwindet 
und zur blossen Fortsetzung der Seitenwülste herabsinkt. Femer 
setzt sich die stark gewölbte Mittelleiste vom Wangenhöcker dee- 
selben Zahnes nicht selten ohne Unterbrechung bis in den Zun- 
genhöcker fort , wfMliireli die Kaufurche in zwei seitliche Vertie- 
fungen getlieilt \N iid, welclie alsdann mit den Nebeniiniichen, 
die von der Kaufläche die Seiten wiilste abtrennen , zusanniicn- 
fliessen und z>\ ei fast halbmondförmige^ längliche Grübciien dar- 
stellen, Fi«^. 24, T. 

All nianclien zweiten, unteren 
Backenzähnen findet man weiter, ^ 
dass die Kaufurche einen lialbkreis- ^^Tiv Jff 
förmigen Bogen beschreibt , dessen 
Convexität dem Zungenhöcker zuge- 
wendet ist und der während seines 
ganzen I.aufes Nebenrinnchen , 5 — 8 
an Zahl, strahlenförmig gegen die 
Zungenfläche aussendet, Tig. 24, II. -pig, 24. 

Am häufigsten beobachtet man aber 

an diesem Zahne, dass statt einem Zungenhöcker zwei vorhan- 
den sind. Die Furche, welche sie trennt, läuft rechtwinkelig von 
der liUigenfurche^) aus, meist nahe an dem hinteren Ende der- 
selben sich abzweigend zum hinter^ Dritttheil der Zungenfläche, 
auf welche sie jedoch selten wirklich übergeht, Fig. 24, III. Der 
vordere Höcker ist daher grösser , als der hintere und ragt auch 
höher empor. Doch kommt es wohl auch vor , dass die Zungen- 
höckerfurclie von der Mitte der Tjängenfurche ausgeht , so dass 
sich beide Zunf^enhöckcr an Gröst^e das Gleichgewicht halten. 

Die Wurzel ist rundlicl» , contrastirt dadurch stark mit jener 
der obe.cn Bicuspidaten; nur gerade am Halse ist die Dimension 
von <lei Wangen- zur /ungenseite merkbar grösser, als jene von 
einer H. rülirungsfläclie zur andern. Eine Furche entlang den 
beiden IJerührungsfläclicu ist verhältnissmässig selten; äusserst 
selten aber ist das wirkliche Zerfallen in zwei getrennte Spitzen. 





<) D. i. die eigentliche Kaufurche, welch« dem Zahnbogen parallel bleibt. 

Mfthl eit«r , Aoftt. d. B. OekitaM. 3 
r 
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Sie zeichnet sich endlich noch daduich aus^ dass sie meistens ge- 
rade bleibt und nur sehr ausnahmsweise eine Krümmung macht. 
Die Gesammtlänge der Wurzel und Krone hält sich ademlich con- 
stant Bwischen 2,0 und 2,3 Gm. 

Die Pulpahöhle ist auch bei den unteren Backenzahnen 
zweizipfdig ; jedoch sind die Zipfel weniger lang, der Zungen- 
zipfel bildet oft nur eine kleine Ausbuchtung 
des Wangenaipfels. Wurzelcanal ist hat 
immer nur ein einziger von rundlichem Um- 
fange vorhanden. 

Der Unterschied zwischen ersten und 
zweiten wurde der 1 Iauj)tsaelie nach schon 
auf^^elülirt ; es bleibt nur noeli zu erwähnen 
ührit^, (lass die Krone des zweiten in ibrem 
l lorizontahmitant^-c stets grösser, dutür aber 
kleiner an Höhe ist, als die Krone des ersten. 

Für die J^estinnnuii;.^, Aveh ber Seite ein unterer Ilaekenzabn 
angehört, «selten wieder die alten , bei den Frontzähnen angege- 
benen Merkmale. Der stärker abgedachte und raelir zur entspre- 
chenden Herübrnngsfiäebe geneigte Abschnitt (Facette) derWan- 
geniläche geliört nach binten ; ferner gibt der tiefer stehende Sei- 
tenwulst und beim zweiten Haekenzabne auch nocli der kleinere 
Zungenhöcker einen deutlichen Anhaltspunkt für die Bestim- 
mung, welche Berührungsfläche nach hinten zu stellen ist. Zun- 
gen- und Wangenfläche sind ohnediees noch viel weniger zu ver- 
wechseln, als wie bei den oberen Backenzähnen. 

SahläUme« Besonders beachtenswerth ist bei diesen , dass 
sie keine Vorgänger in der ersten Dentitk>n haben. Sie sind jene 
12 neuen Zähne, welche die Zahl der bleibenden statt der 20 
Milchzahne auf 32 erhöhen. Aber nicht bloss ungewechselte sind 
sie, sondern auch die einzig constant mebrwurzeligen. Da^ 
rum hat es immerhin ^e praktisdie Berechtigung, sie mit den 
vorhergehenden, den Hackenzähnen, nicht unter einem Sammel- 
namen zusammenzufassen , AN eun es auch nicbt eonseijuent ist, 
die einen Zähne nach ihrer Lage an der Hacke, und die anderen, 
die gleichfalls an der Hacke stehen, nach ihrer F'orm und F'uuo- 
tion zu taufen. 

Die Mahlzähnc sind die grössten, umfangreichsten Zäline 
des menschlichen Gebisses ; sie vermögen, da sie zunächst den 
Stellen ihren Platz haben, wo die Kaumuskeln sich inseriren, wo 
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mithin der Angiiflspunkt der Kraft liegt, bei gleicher Grosse des 
Widerstandes die meiste Gewalt aussuüben, sie wirken wahrhaft 
sermalmend. Entsprechend der bedeutenden Kraft, mit welcher 
sie wirken, besitzen sie auch eine grosse Kaufläche, und durch 
ihre Befestigung mit mehreren Wurzeln — swei bis drei, je nach 
ihrer Lage im Unter- oder Obeikiefer — gewinnt ihre Stellung 
eine ausserordentliche Festigkeit, Sicherheit und ünnachgiebig- 
keit. Insbesondere wird jede Drehung derselben zur totalen Un- 
möglichkeit, was um so zweckentsprechender ist, als gerade sie 
bei der Masticatiou eine gewissenuassen rutireude Bewegung aus- 
zuführen haben. 

Der erste Mahlzahn ist stets der gn'isste und höcliste , der 
dritte — der sogenannte Weisheitszalin — der kh'inste, niederste. 
Dieser Unterschied ist bei den oberen Maldzälincn grösser, als 
wie bei den untmn. Die Krone der Mahlzäline hat, wie jene 
ihrer unmittelbaren Vorgänger , fünf freie Flächen , deren Grös^ 
senverhältnisse niclit bedeutend differiren , so dass die Krone im 
Allgemeinen die Gestalt eines Würfels erhält. 

Die Kaufläche bietet das meiste Neue und die Charakteristik 
Söhesten Merkmale dar ; ihre Betrachtung verdient daher beson- 
dere Aufinerksamkeit. 

Obere Hahlzfthiie. Die Kaufläche besitit vier HödLer oder 
Hügel, zwei an der Wangen- und ebenso viele an der Zungen- 
seite; sodann zwei Dingen- und eine Querfurcfae, welche in 
Form eines H die Hocker von einander trennen. Dieses H liegt 
schief zum Zahnbogen. Von den beiden Lingemschenkefai geht 
nämlich der vordere von der vorderen Berührungsfläche zur Wan- 
genflache, der hintere von der. hinteren Berührungsfläche zur 
Zungeuiiäche. Dadurch wird die vordere äussere und die hintere 




Fig. 26. 

innere Ecke und damit auch der vordere Wangen- a, Fig. 20 I, 

und der hintere Zungenhügel b von der übrigen Kaufläche abge- 

8* 
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trennt. Der swischenli^gende Theü wird durch die Qnerfurche 
in die beiden andern Höcker getheilt, von welchen der eine die 
▼ordere innere c, und der andere die hintere äusBere Ecke 
einnimmt. 

Die beiden liängenfurchen setzen sich von der Kaufläche 
aus auf die Wangen- und ZungenflSche noch eine Strecke fort ; 
aber nicht auch auf die Berührungsflächen. Vor diesen theilen 
sie sich , ähnlich wie bei den Badcenzähnen , in zwei meist un- 
gleich lange Nebenrinnchen. Nur manchmal kommt diese Thei- 
lung und zwar nur vor der hinteren 15eriihrun«J^sfiäche nicht vor, 
und es reicht die hintere I.üiip^enfurche his ^anz zu dieser Fläche, 
ja lallt seihst — doch nur g^anz ausnalnnswcise — (mu klein wenig 
an derselhen ah. Natürlich fehlt dann aucli der liintert' Seiten- 
wulst, während der voideie jeih'sinal deutlich aus^ehildet ist. 

Die vier Jlüji^el sind ui( ht <^lcich «^ross ; der «^rösste ist der 
vordere, der kleinste der hintere /inn«>;enhii«reL Die heiden Wan- 
genhöcker ditferiren viel weniger in ihrer Grösse, doch überwiegt 
meistens auch der vordere den hinteren. In notliwendigem Zu- 
sammenhange mit dieser Verschiedenheit derHüg-el hefinden sich 
auch die Fortsetzungen der Längenfurchen > an der Wangen- und 
Zungeniläche nicht in der Mitte, sondern an den hinteren Ab- 
schnitten derselben. 

Die Wangenhiigel bestehen an der Kaufläche aus zwei fast 
ebenen Facetten, die im stumpfen Winkel in der Mittelleiste, die 
an der Stütze eines jeden Hügels beginnt, zusammenstossen; ihr 
Uebergang in die Wangenfläche findet durch ziemlich scharfe 
Bänder statt. Endlich sind die Wangenhügel höher (nur in Bezug 
auf die Basis der Krone) als diei Zungenhügel, die weniger deut- 
lich ausgeprägte Facetten und keine so scharfen Bänder und 
Spitzen besitzen, mithin mehr abgerundet sind. 

Die Begrenzung , welche die Kaufläche durch die Wangen- 
und Zungenfläche und die heiden Berührungsflächen erhält , bil- 
det mit Abrechnung der ein- und imsspringenden Hiigelriinder 
ein verschobenes, ungleichseitiges ^ iereck, Fij^. 2(> TT, und zwar 
in solcher Art, dass die vordere äussere a und die hintere innere 
Ecke h einen spitzen, die vordere innere c und die hintere äus- 
sere Ecke d einen stuni])fen Winkel bilden. Die gleichnamigen 
Winkel liegen also immer über Kreuz. 

Die Wangenfläche , welche vom Halse zur Kaufläche massig 
gewölbt ist , hat eine beträchtliche Neigung von vor- nach rück- 
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wärts ; sie geht in einem sehr stumpfen Winkel in die hintere 
Horühninp^sfläche über, zeig^t daher in vorzüglichem Grade das 
Kriimniungsmerkmal an sich ausgebildet. Die Zungenflächc ist 
kleiner, ist etwas mehr gewölbt und steht parallel zum Zahn- 
bogen, convcrgirt daher mit der Wangenfläche nach rückwärts. 
Demzufolge muss auch die vordere Herührungsfläche breiter sein, 
ab die hintere. Erstere ist nur selten ein wenig gew ölbt , meist 
eben, selbst etwas concav ; sie ist auch höher, als die hintere Be- 
rütrungsflächc, wodurch die Kaufläche in ihrer Totalität von voi^ 
nach rückwärts niedriger wird; diess wird namentlich in jenen 
FiÜlen recht bemerkbar, wo auch der hintere Seitenwulst fehlt. 
Die hintere Berührungsfläche hat stets eine starke QuerwSlbung 
und ist auch stets die kleinste Fläche an der Krone der 
Bfahlsahne. ^ 

Die beiden Berührungsflächen conveigiren sowohl nach in- 
nen wie zum Halse. Da nun Wangen^ und Zungenfläche in 
letztererBichtung diyergiren, so müssen sich die Dimensionen 
an der Kaufläche und an der Bans verkehrt zu einander yeihal- 
ten. Erstere ist von aussen nach innen , d. h. Ton den Spitzen 
der Wangen bis zu jenen der Zungenhügel — 5 bis 6 Mm. mes- 
send — kleiner, als wie von vor- nach rückwärts — 8 bis 10 
Mm. — , während an der Basis die Entfernung zwischen den vor- 
springendsten , nach vorne zu gelegenen Puncten der Wangen- 
und Zungenflächc auf 10 — 12 Mm. steigt, und jene zwischen den 
beiden Berührungsflächen auf 7 — 6 Mm. herabsinkt. Die grösste 
Höhe der Krone am vorderen Waugenhöcker übersteigt selten 
7 Mm. 

Eine kleine « &st oonstante Besonderheit des ersten, oberen 
Mahlzahnes ist eine kurze und seichte Furche Fig. 26 f. , welche 
an seinem vorderen Zungenhügel Yon der gleichnamigen Berüh- 
rungsfläche aus hart an der Uebergangsstelle in die Zungenfläche 
beginnend, schief nach auf- und rückwärts in die letztgenannte 
Fläche überläuft 9 und der, jedoch niemals vollständig realtsirten 
Tendenz zur Bildung eines dritten Zungenhügels Ausdruck leiht. 

Viel grosseren Abweichungen begegnet man an der Krone 
des letzten oberen Mahlzahnes ; es ist diess überhaupt derjenige 
Zahn, der die meisten Anomalien aufweisen hat, und nur 
manchmal passt die eben gegebene Beschreibung auch auf ihn. 
Am häufigsten ist es noch der Fall, dass die Krone blos drei 
Hügel besitzt ; zyei auf der Wangen- und einen auf der Zun- 
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genseite. DaTon ist der letztere der groBSte, der kleinste der hin- 
tere Wangeiiliügel. Die drei Höcker sind dann durch eine Y 

älinliclie Furche jj^ctrennt , weh'ho mit den bei- 
den >>tark diverj^renden Sclu'iikeln nach innen 
gerichtet ist und den /uni^cnhlx kcr damit um- 
fasst'l. Auch ist die Ivmnc von vor- nacli riick- 
M ärts stets etwas zusammengcihiickt ; die I''nt- 
fernung zwischen beiden l{erührun^sllä( In n an 
der Kaufläclie beträgt selten mein- als 7 Mm. 
Sehr charakteristisch sind iiau und jStellung 
der drei Wurzeln ; z w e i von ihnen li^en aussen an der 
Wange, sind platt, haben eine vordere und hintere breite Ke- 
rührungsfliiche, einen äusseren und inneren schmalen Rand, ste- 
hen durch eine bald mehr, bald minder tiefe Spalt^^trennt hin- 
tereinander, gehen in gerader Richtung von der Krone ab und 
sind gewöhnlieh erst mit ihren flachen Spitzen leicht nach rück- 
wärts gebogen ; nur in ihrem Ifaifange sind beide von einander 
verschieden, indem die vordere gewöhnlich erheblich grösser ist, 
als wie die hintere. Die dritte Wurzel dagegen ist rundlich, 
liegt innen, nimmt ihren Ursprung von der Zungenflache und 
läuft mit den ersteren, den äusseren oder Wangenwurzeln di- 
vergirend gegen den harten Gaumen hin, daher sie auch Gau- 
raenwurzol genannt wird; sie knininil sich mit ihrer Spitze in 
der Kegel ehenfalls wieder, ahcr nicht nacli hinten, sondern zu 
den äussern Wurzchi zuriick. Ihre Länge variirt zwischen \ 'A und 
15 iSIm. vom Halse aus gemessen. Die vordere Wangenwurzel, 
in welche die gleichnamige Herührungsiiäclie fast mit ihrer gan- 
zen Breite übergeht, ist eben so lang , oder steht ihr — der Zun- 
genwurzel — höchstens um 1 — 1,5 Mm. an Länge nach. Die 
hintere Wangenwurzel endlich ist die allerkürzeste und auch 
manclimal im Hoiizontalum^einge kleiner, als die Zungenwurzel. 

Jede Wurzel hat einen einfachen Canal, welcher mit der 
äussern Gestalt derselben übereinstimmend geformt ist. Die sehr 
geräumige Pulpahöhle ist, da sie hauptsächlich in der Region des 
Halses liegt, wie dieser von aussen nadi innen in die Länge 



J)ur obere WeisheiUszalin verhält sich demnach in Bezug auf die Stel- 
lung seiner Hügel gerade verkehrt zum zweiten untern I^ackenzahnc , dem 
einzigen Zahne , der auch drei besitzt ; denn bei diesem finden sich bekannt- 
lich ein Wanjfen- uad s w «i Zungmihägd. 
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gezogen. Vordere und hintere Wand sii^d gewölbt, keinen ihren 
Bauch in die Höhle , doch ist die vordere stärker gewölbt. Die 

äussere Wand besitzt cboiitalls eine Wölbung, stimmt in ihrer 
Riclitung und Neif^ung iibn»i;^ens ganz mit der äusseren Wangen- 
tiäche überein ; die innere endlieh ist die kleinste ui^d concave. 
Sie bild(4, eigentlicli nur einen ab^enni- 
deten Wiukel. Die Höhle sendet {^egen 
die KauHäehc vier Zipfel ans, je einen 
in einen Hügel. Der für den vordem 
äussern springt am weitesten nach aus- 
sen vor und reicht aurli am tiefsten in 
den Höcker lunein. Der hintere Wan- 
genzipfel steht etwas nach einwärts von 
dem früheren und geht nicht so tief; 

bdlde sind spitz und bilden ziemlich scharfe Winkel. Die inne- 
xen Zipfel sind bedeutend niedriger« verdienen eigentlich gar 
nicht mehr den Namen von Zipfeln, da sie« den abgerundeten 
Zungenhügeln confoim« in keine Spitzen ausgezogen sind. Der 
hintere von ihnen ist überdiess fast nur angedeutet, und häufig 
fliessen beide innere zusammen« so dass die Pulpahöhle durchs 
gehends dreiwinklig bleibt. 

Gleich den Unregelmässigkeiten in der Krone, die sich beim 
dritten Mablzahne so häufig geltend machen , sind auch seine 
Wurzeln nuimii'itaclH'u Abweichinijjen von der Norm unterwor- 
fen. Bald sind sie nur rudimentär entwickelt oder ganz und ^ar zu 
einer einzigen verschmolzen, bald sind wieder vier bis fünf Wur- 
zeln vorlianden. Ebenso verscbieden ist ihre Lage; kurz, der 
obere Weisheitszahn bindet sich am allerwenigsten an eine be- 
stimmte Kegel. 

Zur Unterscheidung der rechten von den linken oberen 
Mahlzähnen sind so viele Merkmale vorhanden, dass man wohl 
nur höchst selten in Verlegenheit darüber kommen wird, welcher 
Seite ein einzelner solcher Zahn angehört und welche Stellung er 
einnimmt, und wäre es auch nur die Krone allein oder die gerade 
nodhi zusammenhängenden Wurzeln ohne Krone, die man vor 
sich hat. Den auffallendsten Unterschied liefern die Wurzeln 
durch ihre Lage, Grrösse und Form. Die rundliche freie, mit der 
längenaxe des Zahnes divergirende nach innen, die zwei fla- 
chen hintereinandef stehenden nach aussen, davon die längere 
und breitere nach vorne, die kleinere nadi hinten, solch öha- 
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Takteristisehes TerUAtiiiis föhlt man selbst mit den Fingern, 
ohne den Zahn zu sehen, und kann ihn dadurch bestimmen. 

Aber es bietet auch die Krone Unterseheithm^szeichen (hir , die 
p^ell in die Auj^rii stechen und die Stelluufj^ derselben in ganz 
bestimmter Weise niarkiren. Schieben wir, um das (iesaj^tc zu 
illustriren^ zuerst die Kruue eines rechten Mahlzahnes, Ii Fig. 29, 



R h 




Fig. 29. 



ohne sie zu drehen^ quer auf die linke Seite L hinüber, so über- 
zeugen wir uns allsogleich, wie nunmehr kein Merkmal mit der 
Norm überdnstimmt. Der vordere äussere und der hintere innere 
Winkel sind statt spitz stu mpf, die beiden andern Winkel aber^ 
die stumpf sein sollten, sind spitz. Die vordere Längenfiirche 
der KauffiUshe setzt sich auf die Zun gen fläche anstatt auf die 
Wangenfläche fort, und in gleich verkehrter Weise geht die hin- 
tere Längenfurche auf die Wangenfläche über. Der grösste Hü- 
gel steht nun aussen; die WangenfUlche zeigt kein Krüm- 
mungsmerkmal ; die scharfrandigeu , höheren Hügel liegen in- 
nen an der Zungenseite und dafür die abgerundeten, niedrige- 
ren aussen. Endlich Avürde die innere rundliche Wurzel zur 
Wange hin schauen und die zwei flachen würden gegen den Gau- 
men bin zu stehen kommen. 




Fig. 30. 



Betrachten wir dann einen obem rechten Mahlzahn, der im 
Bogen auf die'linke Seite geschoben worden ist, Fig. 30, welcher 
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mithin eine lialbe Drehung erfahren hat, so lassen sich die Ab- 
weichungen von dem normalen Verhalten wieder gleich zahlreich 
constatiren. Es kommen zwar die Wangenfiächen und die zwei 
Wangenwurzeln richtig nach aussen, die GaunnMiwurzel und die 
/ungenfläche nach innen zu liegen , die Neigung der Wangcii- 
fläche aber ist nach vorne gerichtet, das Krümmungsmcrkmal 
an ihr also verkehrt. J)ie grosse Wangenwurzel steht ferner 
hinter der kleinen ; die stark gewölbte, kleinere und niedrigere 
KerührungsflKche ist statt nach hinten z.nni Vorderzahne ge- 
wendet, und die KauHäche steigt nach hinten zu bergauf. Von 
den beiden Zungenhöckem wäre nicht mehr der vordere, son- 
dern der rückwärtige der grossere. Endlich ist auch das Winkel- 
▼erhältniss ein ebenso total verkehrtes, wie bei der Stellung der 
Krone in Fig. 29 : die spitaen Winkel liegen vorne innen, und 
hinten aussen ; die stumpfen vorne aussen und hinten innen. Es 
erhellt, dass in dem einen Falle alles, was sich auf aussen und 
innen, und in dem andern alles, was sich auf vorne und hinten 
bezieht, verkehrt wird. 

Dass aber auch der Querschnitt der Fulpahöhle , Fig. 28 zur 
Orientirung dienen kann , ist um so mehr einleuchtend , als die 
Flächen der Pnlpahöhle ja gleichfalls bestimmte Verschiedenhei- 
ten an sich tragen. 

Untere Mahlzähne. Wir finden bei ihnen abermals vier 
Hügel an der Kauflache ; sie sind jedoch durcli eine Kreuzfurche 
getrennt, deren Längensch enkcl die gleiclie Tlichtung mit dem 
Zahnbogen hat und von dem andern, etwas kürzeren- Uuerschen- 
kel rechtwinklig durchschnitten wird. Die Kaufläche ist von vor 
nach rückwärts etwas länglich. Die begrenzenden Seitenränder 
stossen an der Kaufläche fast rechtwinklig zusammen, und die 
Krone erhält dadurch eine 
noch viel grössere Aehnlich- 
keit mit einem Würfel, als 
jene der oberen Mahlzähne. 
Es fallen daher auch die 
Winkelverschiedenheiten, 
die wir an den letzteren wahr- 
genommen haben, hier weg. 

Die Querfurche liegt ein wenig näher zur hinteren, als zur 
vorderen Berühningsfläche, so dass die vorderen Hügel um ein 
Geringes die grosseren werden ; sie setzt sich auch eine Strecke 
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auf die Wangen- and auf die ZungenflÜche fort. Die Längen- 
fiiiehe, die vor den Smtenwulsten Halt macht, liegt zur Zungen- 
fläche ein wenig näher , als zur Wanjyenfläehe , daher denn auch 
die Wangcnhüj^el breiter sind , als dii' /uii^^cnhöcker. Als eine 
nothwendi^e , weitere Folge des angegebenen \'erliältnisses bei- 
der Furchen ergibt sich endlicli , dass der äussere, vor- 
dere llü(ker der grösste^ der innere hintere der kleinste 
sein nuiss. 

An manchen Zähnen , deren Schmelz , wie es scheint , 
nicht ganz vollkommen entwickelt ist» "findet man, dass die 
Kreuzfurche aus 4 Viertelkreiflen besteht, Fig. 32, 
von welchen jeder einzelne eine Höckerspit/o zum 
Mittelpunkte hat ; dort wo sie in der Mitte der Kau- 
fläche zusammenstossen, entsteht dann eine stemför- 
Fig. 3S. ' kl^e Grrube. 

Die Seitenwülste und die sie markirenden Neben- 
rinnchen sind meist besser entwickelt , als .an den oberen Mahl- 
zähnen. Audi besitzen die Kau&cetten der Hiigel stark ent- 
wickelte Mittelleisten, die von der Spitae aus beginnen und durch 
beiderseitige Einnchen schärfer henrorgehoben werden. 

Im Gegensatze zu den oberen Mahlzäbnen sind die inne- 
ren Höcker scharfrandiger, spitziger und höher, als die äusse- 
ren. Der Unterschied ist jedoch bei noch nicht uhgeniit/ten /äh- 
nen sehr ^erin^ , und erst durch die Mastikation werden die äus- 
seren Hügel immer mehr abgerundet, während die inneren ihre 
ursprüngliche Form lange beibehalten. 

Die Wangonfiache ist in ihrer ganzen Ausdehnunj^ vom Ilalse 
an irefjen die Hügel nach einwärts genei«^t; am meisten i^t die- 
ses au ihrem vorderen Abschnitte — an der Uebergangsstelle in 
die vordere Berührungsfläche — der J^^all ; liier und zunächst am 
Halse springt sie daher auch am weitesten nach aussen gegen die 
Wange vor, während sie in ihrem weiteren Verlaufe nach rück- 
wärts eine mehr senkrechte Stellung annimmt. Natürlich wird 
dadurch das Krümmungsmerkmal — die Neigung zum Hinter- 
zahne — an der Wangenfläche in der Nähe des Halses besser 
ausgebildet und mehr ersichtlich gemacht, als an ihrem Ueber- 
gangsrande in die Kaufläche — den Kanten der Wangenhügel. — 
Im TJebrigen ist die Waagenfläche sowohl nach ihrer Lange als 
Breite ziemlich stark gewölbt. 

Die gldcbfalls allseitig gewölbte Zungenfläche steht mit ihrer 





X 
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Gegenfläche in so ferne parallel , als sie auch vom Halse aus ge- 
gen die Kaufläche nach innen geneigt ist, so dass ihre Hügel 
näher zur Z\in«^e Ntchi'n , als ihr Ilalsrand. Von vor nacli rück- 
wärts hleiht sie aher ihrem \' erlaufe nach der Richtung des Zahn- 
bogens melir treu, als wie die Wangenfläche, und convergirt 
demnach mit der letzteren in geringem Grade nach rückwärts, 
£ndlich raiest sie nach der Höhe gewöhnlich um 1 — 2 Mm. we- 
niger, als die Wangenfläche. 

Die vordere üerühmngsfläche ist eben oder schwach concav, 
nur selten und dann nur in sehr geringem Grade oonvex. Sie 
convergirt etwas Eur Basis und hat an dieser ihre grösste Breite. 
Die hintere Berührungsfläche ist stark gewölbt , convergirt eben- 
falls ein wenig zum Halse und ist überall zionlich gleich breit. 
Der bei den übrigen Zähnen gewöhnliche Untefschied in der 
Höhe beider ist sehr gering, oft gar nicht vorhanden, weil der 
hintere Seitenwulst ebenso gut entwickelt hat und meist ebenso 
hodi liegt, wie der vordere. In der Breite ist dagegen der Un^ 
terschied su Gunsten der vorderen ganz beträchtlich. Der 
Sdunelarand am Halse beider lierührungsflächen zeigt die be- 
achtenswerthe Eigenthümlichkeit , dass er sehr deutlicli von aus- 
sen — der Wungenseite — schief nach innen zur Zungenseite 
emporsteigt, ein Umstand, der thcils mit der Neigung dieser 
Zähne zum Kiefer , theils mit dem bereits berührten Ilölienun- 
terschiede zwischen Wangen- und Zun^cniiäche zusammenhängt. 

An der Krone des ersten luiteru Mahlzahnes bemerkt man 
fast immer drei äussere Hügel, Fig. 33. Der Wangentheil der 
Querfurche rückt nach vonie, und der äussere hintere 
Hügel wird durch eine neue, halbe Querfurche, die 
aber etwas schief nach rückwärts läuft, in zwei Hügel 
getrennt, von welchen der hintere der kleinere, über- 
haupt der kleinste von allen ist. Dieser fünfte Hügel Fig. 33. 
des ersten untern Mahlzahnes fallt zum guten Theü 
der hintern Berührungsfläche anheim , und nimmt gar oft den 
hinteren Seitenwulst ganz in sich auf. Durdi sein Auftreten wird 
fmier die Krone von vor- nach rückwärts um 1 — 1,5 Mm. ver- 
längert, und die inneren Hügel gewinnen dann in Bezug auf die 
Grrösse beinahe das Uebeigewieht über die äusseren. 

Eine der aufiallendstenVersohiedei^iten zwischen den obem 
und untern Mahlzähnen herrscht in der Anzahl und Stellung der 
Wurzeln. Die letatem haben blos swei Wurzeln. Die Zuu^eu- 
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Wurzel findet in dem srlimalen Unterkiefer keinen Platz ; da- 
für sind die beiden andern , hinter einander stehenden um so 
kräftiger entwickelt. Alle zwei Wurzeln sind von vor- nach rück- 
wärts flach , haben dem<^emäss vordere und hintere breite Flä- 
chen, und abp^erundete Wauf^en- und Zungenränder. Die vordere 
Wurzel, in welche die gleichnamige Berührungsfläche der Krone 
mit ihrer ganzen lireite übergeht , ist die grössere. Die hintere 
ist nicht nur weniger breit, soudem auch kürzer; weiter sind 
ihre Flächen fast immer gewölbt , w ährend die vordere gewöhn- 
lich eine mittlere Längenfurehe besitzt, lieidc Wurzeln sind in 
der Regel nach rückwärts gekrümmt, vorzüglich aber die vordere 
an ihrer Spitze. 

Die ziemlich cubisch gestaltete PolpahÖhle ist von vorne 
nach hinten um ein Geringes länger, als von aussen nach innen. 
Hure Seitenwände sind mit einziger Ausnahme der hinteren , die 
ooncav ist, nadi innen schwach gewölbt, am meisten die vor- 
dere, am wenigsten die äussere. Die vier (beim eisten Mahlzahn 



sächlichste Unterschied in einer \ierteldrehung besteht, welche 
die Pulpaliöhle der unteren gemacht hat. Dort war die concave 
Fläche innen, und die Längen dimension erstreckte sich von in- 
nen nach aussen ; hier gilt diess für die Richtung von vorne nadi 
hinten. Auch die Lage der drei Wurzelcanäle entspricht diesem 
Verhältnisse. Die hintere, ungefurehte Wurzel der unteren Mahl- 
zähne hat nur einen rundlichen Canal, die vordere dag^en 
zwei, welche durch die äusserliche Längenfurche getrennt im 
Zungen- und Wangenrandtheile dieser Wurzel verlaufen. Es 
trägt demnach diese Wurzel ihrem ganzen äussern und innem 
Baue nach das deutliche Gepräge an sich, dass sie aus zwei Wur- 
zeln verschmolzen ist, dass die freie Zungenwuizel der obem 
Mahlzähne sich mit ihr vereinigt hat. 

Der Unterschied zwischen den rechten und linken untern 
Mahlzähnen ist ebenso edatant, wie bei den oberen. 




Fig. 34. 



fünf) Zipfel, welche die 
Pulpahöhle in die Hügel 
sendet , entsprechen in 
ihrer Höhe und Grösse 
den letzteren. Im Ver- 
gleiche zur Pul])ahöhle 
der oberen Mahlziilnu* se- 
hen wir, dass der haupt- 
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Setzen wir emen linken auf die Fechte Seite ohne ihn su 
drehen, Fig. 35, so kommen die scharfrandigen, spitzigen Zun- 
genhügel an die Wange zu stehen; die ahgerandeten nehmen 

da{>egeii die Zungen- 
seite ein. Ebenso steht ^ * 
der ^rösste Hügel zwar 
voriie, aber in n o n statt 



ansscn. Die /un*?fn- 





Fig. 35. 



liächf' , <lie /uni,''(Mihü- 
gel und /um Tlicilc 

auch die Wanfi^euhüt^el ueij^^eu sich ferner in diesem Falle nach 
aussen und die Wangentläclie hat durcliaus kein Kriimmungs- 
merkmal aufzuweisen. Letzteres findet man dag^eu — jedoch 
in verkehrter Bichtung — an der /ungenfläelie und (himit 
auch dn abnormes Vorragen jener Partie dieser Fläche , welche 
nahe am Halse im vorderen Abschnitte gelegen ist. Nur die 
Wurzeln und die Berührungsflächen behalten ihre richtige Stel- 
lung bei. 

Schieben wir nun aber wieder den gleichen Zahn im Bo- 
gen auf die rechte Seite, Fig. 36, so fällt vor Allem auf, dass 
nun die grössere, breite Wurzel nach hinten und die kleinere, 
kurze Yor ihr zu stehen 
kommt. Weiter ist als- 
dann der äussere hin- 
tere Hügel der grösste 
und der innere v o i d e y e 
der kleinste. Die Wan- 
genfliiclic ist von rück- 
nach vorwärts geneigt, 
also entgegengesetzt zu 
jener Hiclitung , welche 

dem Krmnnuingsmerkmale entspriclit ; ihr vorspriugendster 
Punkt am Halse liegt daher auch an ihrem hinteren Ende. End- 
lich wird die hintere stark gewölbte Berührungsfläche zur vor- 
deren und die wirklich vordere, flache und breite zur hinteren. 

Ebenso bietet aucli der Querdurchschnitt der Pulpahöhle 
Anhaltspunkte für die Unterscheidung. Hei stark abgenützten 
Kronen endlich wird die Möglichkeit einer richtigen Diagnosti- 
drung durch den Umstand begriindet, dass das Kriimmungs- 
merkmal gerade am Halse so vorzüglich ausgebildet ist. Der vor- 
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ipimgendste Theü a Fig. 37 > welcher immer nach aussen und 
Yorne gehört, ist es dann , der einen deutlichen Fingerzeig für 

die normale Stellung des 
Zahnes abgibt. 

Der untere Weisheits- 
sahn w^cht von dem be- 
Fig. 37. schiiebenen Typus der un- 

tern Mahl^hne viel weniger 
ab, als sein Namensgenosse im Oberkiefer von dem der oberen. 
Indessen gehören die Abweirhungen des untem letzten Mahlzah- 
nes von der Nonn ikk h inmuT /u den häufigeren Anomalien, 

Die Grösscuverliäitniisse der untern Mahlzäiine sind fol- 
gende : 

Die Höhe der Wan«^enfläehe von iiiicni Sclmielzrande bis 
zur Spitzt! des vonlern Wani^enliügels belni«^t. 7 — b Mm. 

Die l^ntfernun«;^ der Spitzen der Zungenhücker von jenen der 
Wangenliöeker 5 — ü Mm. ; 

Die grüsste Dimension zwischen Wangen- und Zuugeniiäche 
am Halse 8,5 — 9,5 Mm. ; 

Die Entfernung zwischen den beiden Berührungsflächen an 
der Kaudät lie gemessen 9 — 1 1 Mm. ; 

Die Länge der vordem Wurzel 1,3 — 1,5 Cm. 



Diese Hohe ist nur bei noch sehr wenig abgenutzten Zähnen anzu- 
treffen. 
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Das normale Gebiss.'' 



Die obere und untere Zahnreihe zusammen bilden ^ wenn 
alle ZShne Torhanden sind , das yoUständige , das ganze Ge- 
biss. Eine Zahnreihe allein, sei es nun die des Ober- oder jene 
des Unterkiefers, ist natürlich nur ein halbes; man bezeichnet 
ein solches im gewöhnlichen Sprachgebrauche aber nur schlecht- 
weg mit dem Namen oberes und unteres Gebiss, und'veiv 
stellt unter halbem Gebisse nur die rechte oder linke Hälfte 
einer Zahnreilic allein. 

Das Gebiiss wird , sobald ei n Zahn fehlt , ein unvollständi- 
ges; spcciell heisst jenes , bei welchem die Sehneide- und Eck- 
zähne ohne oder mit einem l'heile der Haeken- und Mahlziiline 
fehlen, (Ir c i s en ebi s s. Dieses unterscheidet sicli wieder in 
ein oberes, unteres oder totales. Steht ^^ar kein Zahn mehr 
im Munde, ist dieser also zahnlos, so nennt man denselben ein^ 
Greisenmund , weil man von einem Gehisse nicht mehr spre- 
chen kann, sobald nicht wenigstens ein Zahn noch Torhan- 
den ist. 



' Vom anthropologischen Standpunkte aus gibt es wohl zwei gleichbe- 
rechtigte üattuugen des normalen Gebisses, die orthognathische , bei welcher 
die Frontzähne gerade stehen , und die prognathische , bei welcher dieselben 
schief nach vorne geneigt sind. Nachdem jedoch der Kaukasier , zu dessen 
Raste die meisten Europäer gehören , dn Geradsähner ist, und Uta ihn daher 
die ordiognathisdie OebxBsform die allein nonnale ist, so wird im folgenden 
aneh nur diese Gebisq;attung in Betnoht gesogen werden. 
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Der physiologische Beruf der Zahne wird nur durch die grös- 
sere Anzahl derselben, also durch das Grebiss vermittelt. Der ein- 
zelne Zahn ist ein bloe untergeordnetes Glied , für sich allein ge- 
nommen sogar werthlos; ja noch mehr, eine ganze Beihe von 
Zähnen kann und wird diess sein, namentlich in Bezug auf das 
Kauen, sobald die entsprechende antagonistische Reihe fehlt. Es 
beruht die Functionsfähigkeit der Zähne wesentlich auf 2 Bedin- 
gungen ; auf ihrer Mehrheit und auf ihrer Trennung; in zwei ge- 
genüber stohcndi' Reihen. Beide Bedingungen tin<len ihren voll- 
kommenen Austiruck nur im ganzen, vollständigen (jiehisse, und 
es knüpft sich daher an die f(dgende detaillirte Betraclitung des- 
selben nicht mein , >vie an jene der einzelnen Zähne im vorigen 
Abschnitte ein blos anatomisches , sondern auch ein physiologi- 
sches Interesse. 

Die Vollkommenheit, mit welcher das Kauges« liiift von Seite 
der Zähne vollzogen wird , hängt zum grössten Theile von der 
Art ab, wie die beiden Zahnreihen beim Schlüsse derselben auf 
^nander treffen , also von dem Verhältnisse , in welchem sie zu 
einander stehen. Dieses Verhältniss wird aber wesentlich von der 
Formation jeder Beihe selbst, von der Stellung und Lage der ein- 
zelnen Zähne innerhalb der Reihe bedingt. Wir müssen daher 
nothwendig die obere und untere Zahnreihe zuerst einzeln , jede 
fiir sich, betrachten , und können dann erst auf das ganze Gebißs 
übergehen. 

Die obere Zahnreilie. Es wurde schon in der allgemeinen 
Formbesehreibung der Zähne erwähnt, dass sie alle in einem Bo- 
gen aufgestellt sind, der im Oberkiefer eine Ellipse bildet. Un- 
tersuchen wir nun diesen Bogen genauer , so finden wir , dass er 
gerade eine h a 1 b e Ellipse ausmacht, Fig. 38. Die kurze Axe 
c d y welche die liinteren Iterührungsfiächen der Weisheitszahne 
verbindet, hat im Durchschnitte 5,7 — ü,2 ('m. Die halbe lange 
Axe a & ist = 5,0— r», 5 (^m. Der vordere Brennpunkt f fällt 
kaum 1 ('m. hinter den vorderen Kndpunkt a der langen Axe 
und tritit mit dem Foramen incisicum zusammen. Die Entfer- 
nung zwischen den »Spitzen der vorderen äusseren Hügel der bei- 
den ersten Mahlzähne schwankt zwisclien 5,H und 5,7 C'm. , hat 
demnach so ziemlich die gleiche Grösse, wie die halbe Län- 
genaxe. 

Die interessanteste und wichtigste Gestaltung an den Zäh- 
nen, welche ihnen durch die Aufstellung in einem nicht kreis- 
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förmigen Bogen erdieilt wird, ist jene des Krümmungsmerkma- 

les, auf dessen nähere Entstehung ich nun hier anknüpfend an 

das im allgemeinen Theile 8. 6 Gesaj^te Avieder zurückkomme . 

Es repräseiitirt jeder Zahn vor/iigiidi mit seiner äusseren 
Rnorenfliiehe einen kleinen Absrlinitt des Zalmbogens. Da nun 
der elliptische^ sowie der parabolische iiogen an seinen verschie- 




0 



Fig. 38. 



denen Partieen eine verBchiedene Krümmung besitzt , 80 erhält 
auch jeder Zahn an der genannten Flüche eine g^erade nur der 
Stdie und der Seite, die er einnimmt, entsprechende Krümmung, 
die sich an demselben in dem YerhiiltniBse, in welchem die äus- 
sere Bogenfläche zu den Badialflächen steht, und in den Winkeln, 
di^ sie mit einander bilden, genau erkennen lässt. 

Zum besseren Verständnisse sei es mir erlaubt, das Gesagte 

Ht1ilveii«r,Aaaft.4.».G«UwM. 4 
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zuerst an dem elliptisclieii Bogenstücke A fig, 39 naher zu erör- 
tern. Wir finden da, dass die beiden Flächen^) a b und o d, 

welche vom Mittelpunkte m aus 
eine radiale Richtung haben 
und daher die Radialflächen re- 
präsentiren, sich nicht senk- 
recht zu den beiden Bogen- 
flächen a c und b d verhalteir, 
sondern von jener I^inie, welche 
auf dieselben senkrecht steht 5, 
bei dem linken Hoo^enstiicke A 
nach links in der Uiclituiif^ 
von der Peripherie zum ('en- 
trum) abweichen , während bei 




Flg. 39. 



einem rechten Hogenstiicke die 
Abweichung nach rechts erfolgt. Desji^leichen sind die Winkel 
verschieden, a und d sind spitze, c und b stumpfe. Versetzt man 
ein solches Bogenstüc^k auf die andere Seite, A Fig. 40 nach Ä, 
so wird sogleich ersichtlich, wie nun entweder die Richtung der 



JL 




Fig. 40. 



Bogenflächen, wie in I, oder jene der Radialflächen , wie in II, 
unterbrochen und wesentlich abgeändert wird, ebenso wie die 
Winkel eine Umkehrung erleiden; die beiden spitzen, die in der 
richtigen Lage oben und unten standen , stehen nun in B zur 
Seite, je einer rechts und links, und die stumpfen, bei denen diess 
in A der Fall war, sind nun nach oben und unten gerichtet. In 



1) Im DiurdiMlmitte des jedesmal als körperlich gedachten Bogena , wie 
in Fig. 39, erscheinen dieselben natOilioh nur als Linien. 
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den geschilderten Verhältniflsen liegt nuihin der Grund, warum 
ein elliptisclies Bogenstück Ton der einen Seite nicht auch auf 
die andere passt. Bei einem Kretsbogenstucke dagegen stehen die 
Radialflächen sen krech t auf die Bogenflächen, und darum "kann 
es auch beliebig im Bogen an verschiedene Stellen gesetzt wer- 
den, ohne dass eine Abänderung in der Richtung der einzelnen 
Flächen erfolgt ; es trägt dasselbe somit den Charakter der Ein- 
S^tigkeit n i c Ii t an sich. 

Nun gibt es aber Theile in einem elliptischen Hogen , von 
welrhon das Gesagte von der Ursache ihrer Einseitigkeit nicht 
mein dem V(dlen Umfimge nach Geltung liat, und gerade bezüglich 
der Anwendung auf die Zähne ist es nothwendig, das folgende 
besonders zu beachten. 

Man betrachte statt des Hogenstückes A der Fig. 30 das Bo- 
genstüek G der Fig. 41. Zieht man hier eine Senkrechte« auf 
die Bogenlinie a c, so weicben von 
ihr nicht mehr beide Il^ulialflä- 
chen nach links ab^ senden es 
thut diess nur mehr die YOrdere 
a b ; diese allein bildet &neii Win- 
kel mit ihr, während die hintere 
e d mit der Senkrechten p ar all el 
läuft. Demungeachtet passt ein 
solches Bogenstück ebenso wenig 
auf die andere Seite, wie dasje- 
nige , hei welchem beide Radial- 
flächen nach links abweichen; es 
ist nur das Merkmal der Einseitig- 
keit weniger auffallig. 

Wenn wir endlich ein solches 
Hogenstiick aus dem geschlosse- 
nen liogeii lierausnehmen und die 

Richtungen der beiden KadialHiichen derart abändern, dass beide 
in weit höherem Grade nach innen cx>nvergiren , als diess im ge- 
schlossenen liogen der Fall ist, so weicht nun gar die hintere Ra- 
dialfläche c d Fig. 42 in entgegengesetzter Richtung von der 
Senkrecliten s ab , nämlich nach rechts (immer in der Richtung 
Yon der Peripherie gegen den Mittelpunkt genommen). Dafür 
weicht aber die vordere a h um so viel stärker nach links ab, 
dass die mittlere, die Durchschnittsrichtung oder die Resulti- 




Fig.41. 
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rende m doch dieselbe bleibt, und auch in diesem Falle das 
gleiche charakteristische Verhalten zur Senkrechten der Bogenflä- 

chen bewahrt. Es bleibt demnach für die Entste- 
hung des Merkmales der Einseitigkeit gleichgül- 
tig, ob beide Radialflächen nach der gleichen 
Smte von der senkrechten Richtung abweichen, 
oder ob diess nur von ihrer Resultirenden allein 
geschieht. Nur der Grad der Abweichung der 
letztem von der Senkrechten kann darnach ver- 
schieden ausfall«in und eine verscliiedene Grösse 
dos Merkmales der Kinseitigkeit bedingen. Je 
grösser der Unterschied der beiden Richtung« en, 
je grösser der Winkel, den die Resultirende und 
die Senkrechte zwischen sich fassen , desto auf- 
Fig. 42. fallender wivd die Einseitigkeit hervortreten und 
umgekehrt. 

Ganz ähnlich verhalten sich denn auch die Zähne. 

Zum Beweise dessen trenne man irgend eine Zahnkrone 
z. B. die des rechten obem mittlem Schneidezalmes und jene des 
1. Mahlzahnes der gleichen Seite in der Richtung a — h Fig. 43. 
Man erhält dann von der ersteren einen Querschnitt in der Form 
von I, von letzterer in der Form von //. Die Linien / und z stel- 





len die durchschnittenen Inppen- (resp. Wangen-) und Zuugen- 
Häclien, die Linien v und /* die vorderen und hinteren Berüh- 
rungsflächen dar. Vergleicht man nun diese Querschnitte mit den 
ebenfalls der rechten Seite angeliörigen elliptisclieu Bogenstücken 
1 und // in F^ig. 44 , so liegt ihre grosse Aehnliclikeit auf der 
liand. Und sie würden ganz vollkommen mit einander überein- 
stimmen, wenn die Winkel , unter welchen die vier Flächen zu- 
sammenstossen , bei den Zähnen nicht .abgerundet wären« und 



Digitized by 



53 



wenn die Herührungsflächen, namentlich bei den Vorderzähnen 
gegen die Zungenseite nicht stärker oonvergiien würden , als wie 

die Radialflächen der geometrisch genauen 
Theilstüeke des gleichen, elliptischen Bogens. 

Wir wissen jedoch aus der Torhergeiien- 
den Betrachtung (Fig. 42) , dass eine solche 
Abweichung auf das in Rede stehende Merk- 
mal der Einseitigkeit keinen störenden Ein- 
fluss ausübt. Die grössere Convergenz gegen 
die Zungenfläche und die hier, d. i. am Zun- 
genabschnitte, auch noch stärkere Abrundiing 
der Winkel hat nur das Eine zur Folge , dass ^* 
die /imgenfläche an jedem Zahne alles Charakteristische in Be- 
zug atif das Krümmuiigsiuerkinal verliert, so dass bei der lUldung 
desscllx'ii au den Zahnkronen nur die beiden Berührungsflächen 
und «He äussere Hof^-entliiehc thätig^ sind. 

Das Cxesagle lial bei allen Zälmen gleiche Geltung. Alle 
bieten im I lori/ontalumfange der Krone das Bild eines elHpti- 
schen Bogcnstückes dar, vergl. Fig. 38 und IG. Es muss somit 
an jeder Zahnkrone eine Abweichung der Kesultirenden von der 
Senkrechten stiittflnden, und es muss für alle die gleiche Unmög- 
lichkeit einer Versetzung auf die andere Seite daraus ent- 
springen. 

Die Frage nach der Ursache jenes Zeichens der Einseitig- 
keit, das wir Krümmungsmerkmal genannt haben , beantwortet 
sich also damit> dass dieselbe, ganz ähnlich wie bei elliptischen 
Bogenstücken , darin Hegt, dass die mittlere Richtung 
der Berührungsflächen nicht senkrecht auf die 
äussere Bogenfläche einer Zahnkrone steht, son- 
dern (mit alleiniger Ausnahme der oberen Backenzähne, welche 
sich verkehrt verhalten) bei einem oberen Zahne eine 
Richtung einschlägt, welche von der Senkrechten 
nach rechts, bei einem linken nach links ab- 
weicht. 

Wenn man nunmehr berücksichtigt, dass die oberen Zähne 
durch ihre Aneinanderreihung einen im Grossen und Ganzen 
höchst regelmässig gebildeten, elliptischen Bogen darstellen, so 
Vwi^t der Schluss nahe, dass die Zähne einfach die Theilstii( ke des 
so gebildeten Bogens sind. Construirt man sieli aber entspre- 
chend dieser Annahme ein Uueischuittsbiid der oberen Zahureihe 
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Fig. 45, bei welchem also auch alle HerührungsÜäehen zum Mit- 
telpunkte der £llipse hin gerichtet sind , so lässt sieli leicht er- 
kennen, wie grundyenchieden nun die Form der Querdurch- 
schnitte von jener ausfUllt» welche die Zähne in natura besitzen, 
siehe Fig. 46. Diese Verschiedenheit würde sich aber auch noch 



r 




Vig, 45. 



in Folge der Terändertcn Kichtung und Neigung der Flächen an 
der gatizen äusseren Gestalt der Krone sehr merkbar ausspre- 
chen. Ueberdiess würde die Grösse der Winkel , welche die He- 
sultirenden r r der Berührungsflächen mit den senkrecht auf jede 
einzelne äussere Bogenflädie gesogenen *, punktirten Linien s f 
bilden, höchst ungleich ausfallen und damit natürlich auch die 
Grosse des Krümmungsmerkmales. So würde dasselbe am ersten 
und nodi mehr am letzten Zahne verschwindend klein sein, wäh- 
rend die zwischenliegenden Zähne ein unyerhältnissmässig stark 
entwidceltes und die Backen^Uine noch dazu ein rechtseiti- 
g e s , d. h. mit den Zähnen der gleichen Seite übereinstimmen- 
des Krümmungsmerkmal an sich trügen. 

Wir wissen jedoch schon aus der speciellen Beschreibung, 
dass man an den l^ackenzähnen das Knimmungsnierknial der 
entgegengesetzten Seite antrifft. .Es können somit auf keinen 
Fall die Zähne einfach nur Scctoreu derjenigen Ellipse sein, 
wcl( hc sie durch ihre Aufstellung formiren ; sondern wiv eine 
genaue Betrachtung lehrt, ist die Ellipse , von welcher der Quer- 
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scliuitt jeder Krone ein 1 lieilstikk bildet , mich für jeden Zahn 
eine andere. So <>^ehört z. ]\. ein oberer seitlicher Sehneidezahn 
einer sehr kleinen^ ein Mahlzahu dagegen einer sehr grossen El- 
lipse an. 

Aber eben darum, weil die Zähne , obwohl elliptischen Bo- 
genstücken gleichend und in ihrer AuÜBtellung einen einzigen 
Bogen bildend , doch nicht diesem letztem angehören , sondern 
jeder Zahn diner andern Ellipse von abweichendem Durchmesser^ 
wird es möglidi , dass an allen das Krümmungsmedonal nahesu 
gleich stark entwickelt ist ^ ja dass sogar an einzelnen eine 
tlmkehrung auftreten kann. Diess ergibt sich denn auch zur 
Evidenz^ wenn man für die sSmmtlichen Querschnittsoontouren 
eines normalen, oberen Gebisses, wdche in Fig. 46 ziemlich 




Fig. 46. 



getreu dargestellt sind, die mitdere Bichtung der Berührungsflä- 
chen bestimmt, wodurch man die Linien a h — k erhfilt, und nun 
die bereits aus der früheren Fig. AH bekannten, punktirten Senk- 
rechten 88 damit veigleicht. 

Da zeigt es sich denn eben , dass die Winkel, welche diesel- 
ben zwischen sich fassen, fast alle von ganz gleicher Grösse sind, 
sowie dass die beiden Berührungsflächen der oberen Hackenzähne 
in He/ng auf ihre gemeinscbaftliche Richtung , kürzer gespro- 
chen, dass ihre Kesultirenden von den Senkrechten nicht auf die 
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jSfleiche Art , wie bei den übrigen Zähnen derselben Seite, sondern 
nach der entgegengesetzten Rifhtuii«^ hin abweichen, dass aber 
trotz dieser Umkelirung in der Kichtimg der Grad der Abwei- 
chung sicli ganz gleicli bleibt. 

Die Ausnahme, welche die obrrn Backenzähne machen , hat 
auch noch einige Besonderheiten der oberen Zahmeihe zur Folge.. 
So divergiren der Eck- und der 1 . Backensahn mit* ihren einan- 
der zugekehrten Berührunfjsfliichen nur äusserst wenig ; dagegen 
der 2. ßackenzahn und der 1. Mahlzahn stark. Während daher 
die beiden enteren Zähne mit ihren Zungenabschnitten gedrängt 
aneinander stehen, weichen die beiden letzteren auseinander und 
fassen einen einspringenden Winkel zwischen sich, der viel grös- 
ser istj als zwischen den übrigen Zähnen. Femer liegen die Ver- 
längerungen der hinteren Berührungsflächen der Backenzähne so 
ziemlich in einer geraden Linie , was mit Ausnahme der Weis- 
heitszähne sonst nirgends mehr der Fall ist. 

Als ein letztes Resultat, welches aus dem Studium der Ge- 
staltung, die das Erummungsmerkmal den Zähnen ertheilt, her- 
vorgeht, bleibt noch zu erwähnen, dass die verlängerten Resultiren- 
den der Berührungsflächen stets durch die grösste Hervorwölbung 
der Lippen- und Zungenflächen gehen, während diess bei den auf 
die äusseren Hogenflächen senkrecht gezogenen Linien niemals 
(h-r Fall ist. Nur bei den Mahlzahuen trifft diess nicht zu , aber 
nur darum nicht, weil sie zwei Ilervorwölbungen an den genann- 
ten Flächen besitzen. 

Schon bei einer oberflächliclien Betrachtung der oberen 
Zahnreihe wird man gewalir, dass ihre sämmtlichen Zähne nach 
aussen geneigt sind in der Art, dass die Enden ihrer Wurzeln 
einen engeren Bogen beschreiben, als die Kronen. Jedoch ist 
diese Ndgung'bei den verscliiedenen Zabngattungen sehr ver- 
schieden gross und spricht sich durchgehends an den äusseren 
Bogenflächen £»8t gar nicht aus. Man wird diess sofort begreiflich 
finden, wenn man sich erinnert, dass alle Zahnkronen von aus- 
sen nach innen gerade am Halse am dicksten sind, und dass 
die beiden Bogenflächen von hier aus gegen das freie Ende hin 
sich durcfagebends beträchtlich zu einander neigen. Obwohl nim 
die Zähne des Oberkiefers in Bezug anf ihre Longenaxen, also in 
ihrer Totalitöt, nach aussen gerichtet sind, können doch die 
äusseren Bogenflächen ganz gut gerade stehen, ja sogar nach 
innen geneigt sein, >vie wir letzteres an den beiden Eckzähnen 
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sehen. In gleichem Maassc, und oft selbst nocli etwas mehr, ist 
dieses hei den Jiatkeiizahnen der Fall, weil {licse in ihrer (iaiize 
ohnediess fast senkrecht stehen. Die Wan^entiiühe des ersten 
Mahlzahnes neigt sich, w enn nicht ^niiiz, so <l()ch gew iss mit ihrem 
vorderen Abschnitte, gleiclifalls noch nach innen; beim zwei- 
ten und iiisbesondere beim dritten JVlahlzahuc eihält jedoch 
die Richtung des ganzen Nahnes nach aussen ein solches Ueber- 
gewicht/ dass auch die WangenÜächen gezw imgcn sind, an dieser 
Neigung im entsprechenden Maasse theilzunehmen. Aehnlich 
verhalten sich die Schneidezähne , deren Lippeniiachen beim or- 
thognatischen Gehisse senkrocht stehen > während gerade diese 
Zahne nach Massgabe der Richtung ihrer Längenaxen sehr stark 
nach aussen vom Centrum des Bogens , d. i. nach vorne geneigt 
sind. 

An den Kronen der Front^ne gewahrt man übeidiess noch 
eine andere, jedoch nicht constante und immer bur schwach aus- 
gesprochene Neigung, die sich an den übrigen ZShnen nicht 
mehr bemerkbar macht. Es ist die Neigung der Krone eines sol- 
chen Zahnes zu jener seines vorderen Nachbars eigentlich 
nur die Fortsetzung der uns schon bekannten Neigung der Wur- 
zel zum II in terzahne. 

Der Weisheitszahn weist endlich in den meisten Fällen eine 
einzig nur au ihm vurkummeude Kruneuueigung nach rück- 
wärts auf. 

Interessant ist das entgegengesetzte Verhältniss, in welchem 
die Kronen der oberen Zahnreihe in Hezug auf ihre Dicke und 
Höhe von vor- nach rückwärts stehen. Von den Schneidezähnen 
angefangen werden de nämlich bis zum ersten MahLeahne immer 
didker und massiver und nur der letzte INIahlzahn ist wieder klei- 
ner, als wie sein Vorderzahn. Am schönsten spricht sich diese 
Dickenzunahme in der Kauebene aus. Die Höhe der Kronen 
nimmt dag^en in der gleichen Bichtung mit einer einzigen Auf- 
nahme beständig ab, und diese Ausnahme macht der Eckzahn, 
dessen Krone« etwas länger ist, als jene des seitlichen Schnei- 
dezahnes. 

Ungeachtet dieser Höhenabnahme reichen die Kronen mit 
ihren freien Enden bis zum ersten Mahlzahne in der naturlichen 
Lage der oberen Zahnreihe doch gleich weit herab. Der Grund 
davon liegt einfiich nur in der ungleichen Einpflanzung der 

Zähne im Oberkiefer. Der freie Alveolarrand senkt sich nämlich^ 
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yif!;. 47 vom Mitt('ls(liiun(l(*/a]in an bis zun» orstcu Mahlzahne 
merklich nach ahwiirts , steigt daj[*^eji^(.'n von hier an wieder in die 
Hohe. Dadurch wird die Abnahme in der Län«^e der Kronen bis 
zu dem j^cdachten l*unkte in iiczug auf die Kauebene so voll- 
Ständig ausg^licheuj dass eiue Linie, welche die freien Kronen» 

enden verbindet, vom mittleren 
Schneidezahne an<^efangen, sobald 
dessen Lippeniiäche in eine senk- 
rechte ^Stellung gebracht wird, fast 
vollkommen horizontal bis zum 
ersten Mahlzahne läuft, und erst 
von hier an bildet sie in parallelem 
Fig. 47. (i/a nat. Chr.) Zuge mit dem Alveolarrande einen 

Bogen nach aufwärts, dessen Con- 
vexität g^en die untere Zahnreihe gerichtet ist. 

Die Ut0r6 Zfthnrelhe* Dieselbe stimmt zwar in den mei- 
sten Beziehungen mit der oberen überein , bietet jedoch auch in 
Manchem wirkliche Gegensätze dar. So stehen die unteren 
Schneidezähne im Ganzen zwar senkrecht, aber sehon an den 
obersten Enden ihrer Lippenfläclien verräth sich die Tendenz zur 
E i n Av ii 1 t s n (; i <^ u n , welche schrittweise mit jedem Zahne w^ei- 
ter nach rückwärts melir realisirt wird , so dass die Eiitfernunf^ 
zwischen dvn v(>rspringendsten Puncten an den Wun^enflachen 
des rechten und linken zweiten Mahlzahnes ^ej^en 8 Mm. «grös- 
ser ist am Halse, als jene zwischen den Spitzen der vordem, äus- 
seren iliigel derselben Zähne. Es besclueihcni demnach auch die 
Wurzelspitzen der den Schenkeln der unteren Zahnreihe ange- 
hörenden Zähne einen weiteren Bogen , .als die Kauspitzen und 
Kauränder ihrer Kronen. 

Weniger, aber doch im gleichen Sinne ausgesprochen wie 
bei den oberen Frontzähnen , ist an den unteren die Neigung der 
Kronen zum Yorderzahne ; sie behält zum mindesten immer noch 
so weit die Oberhand, dass eine entgegengesetzte, föcherartige 
Aufstellung verhindert wird. - - 

Der Bogen, den die untere Zahnreihe beschreibt, gleicht einer 
Parabel ; seine Schenkel weichen demgemäss nach rückwärts in 
gleicher Progression auseinander. Die Distanz zwischen den 
S|ntzen der hinteren äusseren Hügel der Weishdts^^hne e — d 
Fig. 18, ist fast ebenso gross, als die Queraxe der oberen Zahn- 
reihe, nämlich 5,6 — 6,0 Cm. Aber nach vorne sind die transver- 
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siiU'ii Entferiuiiigeii gleicher Puncti; an der untern im \'er^lei(*he 
zur oberen stets um einij^e Mm. kleiner ; so ])etr;iL::t die Distanz, 
von der Spitze des vordem, äussern lUif^cl des rechten, ersten 
Mahlzahnes bis zu jener des linken nur 4,5 — -1,7 Cm. im Mittel. 
Auch die Mittellinie a b, von dem Zwischenräume der mittleren 
Schneidezähne an bis zum Ilalbiningspuncte des grössten Quer- 
durchmessers c d gezogen , ist etwas kürzer, als die halbe Län- 
genaxe der oberen Zahnreihe, indem sie nur 4,8 — 5,2 Cm. Länge 
besitzt. 




Fig. 48. 



Dasjenige, was von 4en oberen Zähnen «gelegentlich der Er- 
örterung des Krümmungsmerkmales über die Kichtung der Be- 
rührungsflächen im Vergleiche zu jener der peripheren Bogen- 
fläefaen gesagt wurde, gilt vollständig auch von den unteren. Nur 
machen die Backenzähne keine Ausnahme, und es entfallen da- 
her auch jene Besonderheiten , die daraus bei der oberen Zahn- 
reihe entspringen. Fig. 49 zeigt die Abwei«^ungen der Resulti- 
renden der Radialflächen von den Senkrechten der äusseren Bo- 
genflächen, welche Abweichungen alle ziemlich gleich gross sind, 
bei jedem Zahne einer Seite auch nur nach einer einzigen Rich- 
tung erfolgen, und für sämmtliehe untere Zähne gleichmässig und 
übereinstimmend das Krümnningsmerkmal bedingen. 

Confonn mit den /alineu des Oberkiefers nimmt die Hohe 
der Kronen der unteren /äline von vor- nach rückwärts ab und 
die Dicke in gleicher Kichtuug zu ; nur gesellt sich hier zu der 
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Ausnahme, dif dvi Im k/iüiii in eisterer Beziehuni; niaclit , noch 
der seitliche S(lniei(h'/ahn , weh'hen man, nie bereits die Maass- 
angaben zeigten, ebeutalls länger findet^ als seinen Vorderzahu. 




Fig. 49. 

In lU'zuf; auf (h*n zweiten Pnnkt ist in Erinnernn«; zn biin<4«Mi, 
dass die unteren Mahlzühne in ihrer Cirosse ^sich nahezu gleich 




Flg. 50. (*/s nat Gr.) 



bleiben, und dass daher der untere Weisheitssahn den obera an 
Umfang übertrifft. 

Die Linie, welche die freien, nach oben gekehrten Kaurän- 
der der Kronen verbindet, verläuft an den Frontzälmen entweder 
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gerade oder ist nach oben schwach conTex, senkt sich dann 
beiderseits zu den tiefer stehenden Backenzahnen herab und steigt 
▼om 1. MaUzahne angefiingen in einem nach oben concaven Bo- 
gen wieder in die Hohe. Ziemlich parallel mit dieser Linie läuft 
der freie Alveolarrand des Unterkiefers* 

Vorzüglich schön ist an der unteren Zahnreihe die allmählige 
Erhebung des Zungenabschnittes der Kronen von den Schneide* 
zahnen an bis zu den Mahlzähnen zu sehen. Der stumpfe Höcker, 
mit welchem der Schmelz der Zun<i;enfläche am Halse abschliesst, 
steht fast schon beim seitlichen Schneidezahne höher , als wie 
heim niitllcren und erhebt sich nun stufenweise bei jedem folgen- 
den /ahne etwas mehr bis zum zweiten l^ackenzahne , bei wel- 
cliem er endlich vollstiindii^- die Kjuiebene erreicht. Derselbe wird 
aber in so ferne noch weiter entwickelt, als die inneren Hügel 
der Mahlzähne an Höhe und Schärfe die äusseren übertreffen. 
An der oberen Zahnreihe nimmt man wohl eine ähnliche Gestal- 
tung wahr , doch ist dieselbe bei weitem nicht so r^elmässig 
durchgeführt, indem der erste Hackenzahn sich mit seinem Zun- 
genhöcker schon gleich so hoch, wie der zweite, ich mödite sa- 
gen, iast plötzlich in die Kauebene erhebt, und auch überdiess 
die Zungenhügel der Mahlzähne den Wangenhügeln durch ihre 
geringere Hohe und mindere Schürfe untergeordnet bleiben. 
Weiter findet man an der unteren Zahnreihe auch die Hauptkau- 
furche, d. i. diejenige, welche durch die Aneinanderreihung der 
Zähne aus den einzelnen LSngenAirchen der Kauflächen entsteht, 
sehr regelmässig gestaltet, ^e beginnt mit dem ersten Badsen- 
zahne und endet am Weisheitszahne, wobei sie stets parallel dem 
paiabolisdien Bogen der untern Zajmreihe bleibt, und durch die 
Querfurchen der Mahlzähne blos gekreuzt wird. Die obere Reihe 
bietet diese r^elmässige Gestaltung der llauptkaufurche eben- 
falls nicht dar, sie läuft du nur an den Backenzähnen parallel mit 
dem /ahnbogen , schlägt aber an den Mahlzähnen alsbald eine 
Zickzackrichtung ein. 

Gleichmässig für beide Zahnreihen entstehen (buch den Um- 
stand, dass die beiden Radialflächen jeder Zahnkrone zum Halse 
convergiren , zwischen je zwei Zähnen, dreieckige, v förmige, 
leere Räume , welche ihre Spitzen gegen die freien Enden der 
Kronen richten und mit ihrer Basis an den Alveolarrand stossen. 
Factisch berühren sich daher die Zähne nur in der iNälie der 
Kauebene. Da femer die Berührungsflächen auch nach innen 
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pyogen das Centnim der Bögen convorgircn eine natürliche 
Folge der Aufstellimg der Zähne in einer krummen Linie — so 
müssen auch die Lippen- und Wangenflächen sowohl am freien 
Kronenende wie am Halse stets breiter sein^ als die gleidien Ab- 
schnitte der Zungenflächen. 

Dm game GelllBS *)• Von weitaus grosstem Interesse am 
geschlossenen Gebisse ist die Art und Weise der Aneinander- 
und Aufeinanderlagerung der obem und untern Zahnreihe. 

Beim normalen Gebisse Stessen die Backen- und Mahlzähne 
mit ihren Kauflächen in mehr minder senkrechter Richtung su- 
sammen , sie beissen aufeinander Die Frontzähne dagegen 
beisscn überein ander und zwar in der Art, dass die oberen 
vor die unteren zu stellen kommen, und somit die Zungenflä- 
clicn der ersteren sic li tlicilweise an die T^ippcnflärhen der letz- 
tem anle«;'en. Einigennassen bleiben aber doch aucli noch die 
liactken- und Mahlziihue diesem Verhältnisse treu ; denn ol)wohl 
dieselben der Hauptsache nach aufeinander beisscn, so greifen 
doch die Wangenhügel der oberen immer etwas über die untercTi 
hinaus. £& steht dieses Verhältniss in innigem Zusammenhange 
mit dem Umstände, dass die Zähne des Oberkiefers ja alle mehr 
oder minder nach auswärts, jene des Unterkiefers aber nach ein^ 
wärts geneigt sind , und dass weiter die tj^ansversalen Durchmes- 
ser zwischen beliebigen Stellen der untern Reibe stets kleiner 
sind, als zwischen gleichen Punkten der oberen Reihe. Wenn 
nun die oberen peripheren Hügel über die unteren nach aussen 
▼Olgreifen, so müssen folgerichtig auch die oberen Zungenhügel 
sich in die Längenfuichen der Kauflächen der unteren Mahlzähne 
lagern, und umgekehrt die unteren Wangenhügel in die Vertie- 
fungen eingreifen, welche die Kaufurchen an den oberen Zähnen 
Inlden, während die Zungenhügel der unteren nach innen, gegen 
die Zunge hin vorspringen ^) . £s legen sich demnach immer die 

*) Waren bisher die Bezeichnungen »hoch und niedrig, oben und unten« 
meist nur im engeren Sinne, d. h. in Bezug auf die Basis der einzelnen Zähne 
giltig 'vcrgl. (b*o Anmork. 21', so müssen von nun an diese Atisdrücke wie- 
der in einem nierir allgemeinen, auch bezüglich der oberen Zälme der na- 
türlichen Lage derselben entsprechenden Sinne gebraucht werden. Bei der 
Betrachtung der oberen und unteren Zahnreihe im Zusammenhange als gan- 
MB Oebtas gibt daher der untere Band des UntexUefers jene Baaia ab, auf 
welche die in Rede stehenden Beieichnungen besogen worden mfiaten. 

2) Durch diese Verschiedenheit in der gegenseitigen Stellung der Hügel 
eraeheint besondexs die Integrität der Backen und der Zunge beracksichtiget. 
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runderen Hügel in die Kaufiiichen der gegenüberstehenden 
Zähne , wahrend die kantigen nach der einen oder andern Seite 
▼erstehen. 

Die schiefe Stellung der Mahlzähne übt natürlich auch auf 
die Kauebene einen Eipfluss aus ; sie li^ von aussen nach innen 
nur selten yoUkommen horizontal , sondern ist in der genannten 
Richtung, meistens mehr beim zweiten und dritten^ als beim 
ersten Zahne , etwas nach abwärts gegen den Boden der Mund- 
höhle geneigt, a — h Fig. 51. Daher stehen auch im Gebisse die 
Wangenhügel der unteren Mahlzähne höher als die Zungcnliü- 
gel, und die letzteren reichen bei den oberen tiefer herab, als die 




Fig. 51. (2/3 nat. Gr.) 

ersteren, während in Bezug auf die Basis des einzelnen Zah- 
nes, wie wir wissen^ gerade das Umgekehrte statt findet. 

Der Grad des Uebereinanderbeissens der Frontzähne ist 
höchst verschieden und hängt von mehreren Ursachen ab. Vor 
allem konmit die absolute Länge der Zähne in Betracht ; sodann ist 
die Abnützung derselben und endlich die Hohe der Backen- und 
Mahlzähne im Verhältnisse zu den Frontzähnen, also die relative 
Höhe derselben von wesentlichem Einflüsse. Je niedriger die 
Hinterzähne gegenüber den Vorderzähnen an und für sich sind, 
oder durch die Abnützung, Caries etc. geworden sind, desto mehr 
können die Frontzähne übereinander gehen und thun dieses 

Für die Wangen wird die Oefiüix einer Einklemmnng derselben wBhrend des 
Kauens dadurch gemindert, dasB sie von den vorspringenden oberen, peri- 
pheren Hfigehi nach aussen gehalten worden, und die Zunge irird davor be- 
wahrt durah die nach innen vonqpringenden Uügei der unteren Hahlsfthne. 
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auch , wobei ihre Uebereinanderschiebung stets gleichen Schritt 
mit dem Niedrigerwerden der Hinterzähne hält. Zugleich wei- 
chen dann die oberen Schneidezähne nach yome ab, weil der Un- 
terkiefer sich immer weiter nach vorwärts rollt, je mehr er sich 
dem Oberkiefer nähert, und die unteren Schneidezahne in Folge 
dessen in immer stärkerem Grade auf die Zungenflächen der obe- 
ren drücken. Einem einseitigen Drucke gibt aber je<lei /ahn 
unter Resorption derjenigen Zahnzellwand nach, auf welche der 
Druck fortgepflanzt wird. 

An dem normalen , vollzählif^en und niclit sonderlich abge- 
nützten Gebisse findet man iiulcss, dass die "c«>cnseiti«''e Deckun«" 
der Frontziilnie iLfcrado nur jenen Tlieil undasst, welcher durcli 
die Yereiniguno- der heiden Sclinielzschichten entsteht und im 
Durclischnitte eine Hölic von l'/i- 2iMm. hat. Die Eckzähne 
decken sich etwas mehr, die Spitzen derselben schieben sich oft 
mrlir als Mm. weit übereinander. Tmmer aber müssen die obe- 
ren l lontzäline sich mit ihren Rückseiten fest an die Vorderflä- 
chen der unteren anlegen, damit das Gebiss ein vollkommen 
normales genannt werden kann. 

Ein Hauptgewicht findet 
sich im Baue des Gebisses da- 
rauf gelegt, dass die Zwischen- 
räume der Zähne der oberen 
und untern Reihe beim Schlüsse 
nicht zusammenfallen. Die 
Zähne sind wie zwei überein- 
ander liegende Reihen Ziegel 
eines Gebäudes gestellt, näm- 
Fig. 52. (2/3 nat. Gr.) bch so , dass innner ein Zwi- 

schenraum der obern Zähne auf 
die beiläufige Mitte eines untern fällt, Fig. 52. 

Nur der Raum zwischen den oberen und unteren mittleren 
Schneidezähnen liegt, wenn auch beinahe niemals ganz genau, 
doch so ziemlich in einer Linie , und stellt eine regelmässige, 
für beide Zahnreilien zusammenfallende Theilung her. Da nun 
die ober^ Mittelscbneidezähne noch einmal so breit sind, als wie 
die unteren, so wird mit der wechselseitigen Verschiebung schon 
der Anfang gemacht und weil die folijoiulcn Zähne sich in heiden 
Kiefern an Breite ziemlich das Gleichgewicht halten , so ist Avie- 
der die Möglichkeit genommen, dass das angegebene Verhältniss 
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der Zwischenräume eine Aenderung erleide. Eirt der ob^e Wei»- 
heitazahn ist bekanntlich kleiner als der untere , und zwar mei- 
stens gerade um so Tiel , dass er nidit weiter nach rückwärts ge- 
gen den weichen Gaumen vorragt > als wie der letztere, und so- 
nach den gleichmässigen Abschluss der beiden Zahnieihen nach 
hinten nicht stört. So beisst denn nun der obere mittlere Schnei- 
dezahn auf oder besser über den ganzen untern mitdefen und 
' die vordere Hälfte des seitlichen untern Schneidezahnes ; der s^t- 
liehe obere über die hintere Hälfte des unteren seitlichen u nd die 
vordere Hälfte des Eckzahnes, und so flieht diess in gleicher Weise 
fort bis zum obern Weisheitszahne, der blos nur auf die zwei letz- 
ten Drittlieile des unteren zu stehen koiinnt. 

Mit Ausnahme des untern mittleren Sclineidezahnes und des 
letzten obem Mahlzahnes beisst somit jeder Zahn auf zwei ge- 
genüberstehende, hat zwei Antagonisten. Davon ist derjenige, 
der dem gleichlautenden Namen nach allgemein als der eigent- 
liche Gegenzahn betrachtet wird, der Hauptantagonist; sein 
vorderer — im Oberkiefer — oder hinterer — im Unterkiefer — 
Nachbarzahn aber, der auf den gleichen Zahn mit gegenbdssen 
hilft, der Nebenantagonist. 

Da die Berührungsflächen niedriger sind, als der mittlere 
Theil einer Krone, so muss dort, wo zwei Zähne zusammen stos- 
sen, also entsprechend ihrem Zwischenräume, eine Einsenkung 
entstehen. Durch die beschriebene Verschiebung der Zwischen- 
räume aber kommt in eine solche Vertiefung der unteren Zahn- 
reihe jedesmal der mittlere, am meisten nach unten ragende 
Theil eines oberen Zahnes zu liegen und umgekehrt, und so 
wechseln Einsenkung und Erhöhung mit einander ab und stellen 
eine Zickzacklinie dar, die am hinteren Abschnitte des seidiehen 
Schneidezahnes bereits beginnt. 

Aber erst mit dem Anfange des wirklichen Aufeinanderbeis- 
sens, also von den Backenzähnen an , erhalten diese Erhöhungen 
und Vertiefungen eine genau in einander greifende , sich wech- 
selseitig bedingende Form. Die Schneide des oberen seitlichen 
Schneidezahnes z. B. kann kurz oder lang über die unteren 
Zähne herabreichen , ohne von ihnen darin beschränkt zu wer- 
den ; die Hügel der Backenzähne des einen Kiefers jedoch finden 
in den Vertiefungen des Gegner eine bestimmte, feste Grenze 
und die Formen beider müssen sich wechselseitig acoommodiren. 
Ebenso verhält es sich bei den Mahlzähnen. Wenn nun ent^re- 

Ktltlreitai-, An»«, d. n. a«biM«s. 5 
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chend dem allganeinen Typus die hintere Facette des Waiigen- 
höckers bei den unteren Backenzähnen breiter ist, al» die vordere 
und ihre Schneidekantc länger und geneigter, als jene der letzte- 
ren, so begreift es sich wohl von selbst, dasa Bich dieses Yerhältniss 
an den oberen Backenzähnen umkehren muss, wenn sie genau in 
die unteren eingreü^ sollen, und dass daher aueh die vordere 

Scfaneidekante zur längeren , die hintere zur 
kürzeren wird, Fig. 53. 

Und gerade so wie in senkrechter Rich- 
tung die Erhöhungen und Vertiefungen der 
beiden Zahnreihen aneinander passen, ent- 
Fig. 53. spricht auch in horizontaler Bichtung eine Vor- 
Wölbung an der einen Reihe stets einer Ein- 
buchtung an der entgegengesetzten. Fig. 54 stellt die beiden ge- 
sclilusseneu Zahnreilien im hurizuntaleu durchschnitte dar. Die 



b » 




Fig. 54. 



oberen Zähne sind dunkel, die unteren licht schraffirt; die Linien 

a, b—g entsprechen den Richtungen, welche die Zwischenräume 

der unteren Zähne haben. Wie man sieht, setzen sich diese Li- 
nien genau durch die stärksten 1 lervoi w (dhungen (hn- (d)eren 
Zähne tort. Ciriisste Kinbiegung der unteren und grösste \ orwöl- 
buiig der oberen treii'en deniuach nicht nur innner zusammen. 
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sondern liegen aucli in einer Richtimji^ zu pinander, die jedesmal 
genau diejenige ist, welelie auch die /wisclHniräume der unteren 
Zäliue besitzen. Und ebenso fallen die stärksten Einbuehtuufi^en 
der ()b(!ren und die stiirksten Il('r\ (>rragungen der unteren mit 
den Richtungen zusammen, ^v eiche die Zwischenräume der erste- 
ren haben, siehe die punktirten Linien. 

Auf diese Weise fällt die Längenleiste der Lippenfläche des 
oberen Eckzahnes > welche im homontalen Durchschnitte eben 
die grÖBSte Hervorra^ng bildet , naturgcmäss in die vordere, 
die der oberen Backenzähne aber in die hintere Hälfte der be- 
treffenden Krone. Wäre letzteres nicht der Fall^ würde die Wan- 
genfläche der Ba^enzähne die gleiche Formation, wie die Lip- 
penfläche des Eckzahnes besitzen , also das Krümmungsineikmal 
der gleichen Seite an sich tragen, Fig. 55 , so würden sich die 
Punkte ihrer stärksten Vorwölbungen, a beim ersten und h beim 
zweiten BadiLenzahne, und die stärksten Einbuchtungen, c und 
der untereil nicht mehr in ein^Bich- 
tung befinden, welche auch die Zwi- 
schenräume der letzteren haben, son- 
dern es würden entweder die ersteren, 
die llerv<)rra<i^un<i^en a und nach 
vorne abweichen, oder es miissten die 
Berührungsflächen und mit ihnen die 
Zwischenräume der unteren Zähne 
eine Richtung im Sinne der punktir- 
ten Linien annehmen, welche sehr 
verschieden von ihrer wirklichen ist. 

So haben wir denn nun auch ge- 
funden, wie die Umkehrung dea ^ig- 
Krümmungsmerkmals an den oberen 

Backenzähnen keine zuföUige , unbegründete ist, sondern in ge- 
nauem Zusammenhange mitdem Aufeinandertieflen in senkrechter 
Richtung und mit der regelmässig — wechselseitigen Dediung in 
horizontaler Richtung steht. In beiden Beziehungen richten sich 
die oberen Zähne nach den unteren, sind somit die abweichenden, 
während letztere bei der Regel bleiben. 

Es erübrigt nur noch die Art des Ineinandeigreifens der 

') Ks sieht damit dtsr Umstaiid , dass die untx^ren Zähne etwas fridier ge- 
bildet werden und früher durchbrechen, aU die uberen, in vulK m Einklänge. 

5* 
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Hiigel der Mahlsähne genauer zu erSrtem. Die Stellung der vier 
Hügel der unteren imd ihre Trennung durch eine Kreuzfurche 
und die Stellung und Tranniing jener der oberen dureh eine 

II förmige Furche sind für den ersten Anblick so yerscbieden, 
«lass ein gegenseitig sich bedingendes Verhältniss nicht vorhan- 
den zu sein scheint. Es findet uher dtx Ii eine Uebereinstimmung 
statt und man kann sie niclit nnseliwer herausfinden, wenn man 
die zu diesem Zwecke am besten scliematiscli gehaltenen Kaufiä- 
chen eines unteren (I. Fig. 5G1 und eines oberen (II/i Mahlzah- 
nes unter Herücksichtigung des Inistandes, dass die oberen 
immer um die halbe Breite eines liiigels gegen die unteren zu- 
rückstehen , auieinander legt» also genau so, wie sie beim 

Schlüsse der beiden Zahnreihen 
^ ^ zusammen trefTen (III). Man 

»eht da, wie der hintere Wan- 
genhügel des unteren Mahlzah' 
nes in seinen erhabenen Con- 
teuren a h mit dem grössten 
Theüe des yoideren Lfingen- 
BchenkelB und mit dem ganzen 
Querschenkel d^H Furche des 
oberen Bfahlzahnes vollständig harmonirt, so wie dass der hintere 
Längenschenkel den vorderen Abschnitt c des ersten Wangen- 
höckers vom Nebenantagonisten in sich aufnimmt. Dessgleichen 
findet man, dass sich in die Ijängenfurche des unteren Mahlzah- 
nes der vordere Zungenliügel vom oberen legt, und zwar mit sei- 
nen erhabenen Rändern genau an die beiden inneren ^ iertel- 
kreise. Der vordere 'l'beil des hintern Zungenli(K kers vom ohern 
trifft ferner auf das innere, hintere Nebenrinnchcn des untern 
Mablzahnes und der hintere AbscUnitt desselben obern Hügels 
lagert sich endlich in das innere, vordere Nebenrinnchen des fol- 
genden unteren Malilzahnes. Es zeigt sich somit auf evi<lente 
Weise, dass die Hügel und E^urchen au den oberen und unteren 
Malilzähnen trotz ihrer scheinbaren Verschiedenheit doch mit ein- 
ander übereinstimmen und sich gegenseitig zwar nicht ganz, aber 
doch zum Theile» wie Modell und Abdruck verhalten. 

Durch das unendlich oftmalige Schliessen der Kiefer wäh- 
rend des Lebens, durch die &st fortwähiende Reibung der Zähne 
aneinander imd mit den Nahrungsmitteln, werden jene Theüe 
derselben, mit welchen sie auf einander treffen, aümälig abge- 



Fig. 56. 
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sclilifteii 1111(1 abgenützt, >\ ie schon im allgemeinen Thrile ei\\ ahnt 
wurde. P»ei genauerer IJetnuhtung findet man , dass die Hiigel- 
spitzen der Hinterziihne in Folge dessen anfänglich in ganz 
kleine, rundliclu' Flächen umgewaiulelt werden, welche !>ich je- 
doch inmu'r mehr veigrössern, sehr glatt, eben und lebhaft glän- 
zend sind. l>ei weit^ir vorgeschrittener Abnützung entsteht in der 
Mitte dieser SchlifFflächen ein etwas dunklerer^ gelblich brauner 
Punkt; als Zeichen , dass bereits das Zahnbein zum Vorseheine 
gekommen ist. Die unteren Mahlzähue unterliegen der Abnützung 
Torzüglich mit ihren äusseren , die oberen mit ihren inneren Mü- 
geln. Bei den unteren Schneidezähnen gewahrt man die charak- 
teristiBchen, aber hier länglichen SchliflSflächen an den Lippenflä- 
chen gerade am Uebergange in die Schneide und bei den unteren 
Eck- und Backenzähnen an den Facetten ihrer äusseren Bogen- 
flächen ebenfalls zunächst dem freien Bande derselben. Die obe- 
ren Frontzähne endlich werden von den Folgen der Abnützung 
an ihren Zungenflächen betroffen. 

An dicht gedrängt stehenden Zähnen kommen übrigens auch 
noch andere SchlifMächen vor, welche Zsigmondy entdeckt und 
interstiti ä r e Reibungsflächen genannt hat. •) Sie bilden 
kleine, facettcnlormig abgeriebene Stellen an den Berührungsflä- 
chen der aneinander stossenden Zähne, sind an den Frontzähnen 
schmal , in die liinge gestellt und mehr weniger oval ; in dem 
ZwischenrHiimc tles Eck- und ersten Backenzahnes rund; zwi- 
schen dem ersten und zweiten Backenzahne etwas grösser, in die 
Breite gestellt und melir w eniger oval oder polygon ; endlich 
zwischen den übrigen Hinterzähnen , den breiten Berührungsflä- 
chen derselben entsprechend, um vieles grösser und breiter, übri- 
gens wie die Vorigen in die Quere gestellt, oval oder polygcm, 
und bleiben^ so lange die Zähne in gegenseitiger Berührung ste- 
hen, glatt und glänzend, wie polirt. 

Sie sind ein sprechender Beweis dafür, dass die Zähne nicht 
ganz unbeweglich fest in den Kiefern eingepflanzt sind, sondern 
ganz kleine Bewegungen machen, deren Bichtung jedoch bis 
jetzt nodi nicht erforscht ist. 



1) Deutsche Vierte^ahrsachrift für ZahnheUkunde, 1865. p. 11 
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Individuelle Eigeiiscliafteii des iioriiialeii 

Gebisses. 



So wie es bei jedem Oigane des menschlichen Körpers der 
Fall ist, so kommen auch an den Zähnen gewisse Eigenthümlich- 
keiten vor, die sich nicht zu den Abnormitäten zahlen lassen, die 
aber doch dem einzelnen Gebisse einen eigenen, bestimmten 
Charakter verleihen und gewiss nicht ohne grossen Einfluss auf 
den Ausdruck des Gesichtes bleiben. Tu dem einen Kalle sind die 
Zahne gross und stark, in (k'm andern kh'in , zart und schmäch- 
tig; ihre Kronen sind liier hing und schmal, dort hreit und kurz. 
Haid sind sie melir rundlich, ihre Flächen überall stark ge\v()l])t, 
fast buckelig, indess Andere wieder vorwiegend den Cliarakter 
des Kckigen und Machen mit scharfen Kiindern, 8])itzen und Win- 
keln und ebenen J'^liichen an sich tragen. Während die Zähue 
weiter bei dem einen Individuum dünnwandig und durchschei- 
nend sind, sind sie bei einem zweiten auffüllend opak und liahen 
di( ke, massive Wände. Sie sind femer entweder weiss, gelb oder 
bläulich, glänzend oder matt, glatt oder gf^fureht. Dazu kommt 
eine grosse Zahl von Stell ungsversehiedenheiten, welche in nicht 
minder charakteristischer Weise den Typus eines Gebisses mit 
bestimmen helfen. Der Zahnarzt, der die künstlichen Zahne je- 
desmal einzeln für eine bestimmte Person mit einem bestimmten 
Gesichte anzufertigen hat , darf solche , wenn auch in anatomi- 
scher Hinsicht geringfügige EigenÜiümlichkeiten nicht unbeach- 
tet lassen. Sie sind es, welche dem einzelnen Gebisse den Stem- 
pel der Individualität aufprägen , und deren Studium in der har- 
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in()ins( lu'ii Anpassunj^ der kiiiistliclu'ii Zahne an die jeweilij^en 
Geniel it!<.zii<4^(» kini^tleiiscli verwcrthet werden soll. 8ie sind es wei- 
ter , anf w eichen der ästhetische Kindruck eines Gebisses beruht, 
und der füllende Versuch , eine Skizze der individuelleu Eigen- 
thümlichkeiten zu «^eben, kann daher auch vorwiegend nur den 
ästhetischen Standpunkt zur Grundlage haben. Wenn dabei fast 
ausschUesslich nur die Voiderzähue berücksichtigt werden ^ so 
kann dtess lycht wundem, weü die Bildungsverschiedenhei- 
ten an ihnen nicht nur zumeist sichtbar sind^ sondern auch 
in der That weitaus häufiger vorkommen > als an den Hinter- 
zähnen. 

Von allen individuellen Eigenschaften füllt wohl die Farbe 
zuerst in die Augen; keine unterliegt aber auch so sehr dem 
Wechsel , als eben sie.' Trotz der unzähligen Nuancen bleibt in- 
dessen der Grrundton der Zahn&rbe mit wenig Ausnahmen doch 

gleich, nämlich gelblich. Da diese Grundfarbe vom Zahnbein 

heniiiut, so hegreift es sich aus der verschiedenen Dicke des 
Sclunelziibcrzuges , wie l)ci gesunden und gut gebildeten Ziihnen 
duvt, wo derselbe am dünnsten ist, also am Halse, die gelbe Farbe 
auch am meisten hervoisticlit , gegen das freie Ende der Krone 
hin mit zunehmender Dicke des Schnudzes aber einer lichteren 
Färbung l'latz macht. An den freien Kändern selbst endlich, ^\(^ 
die Schmelzlagen unmittelbar aneinander stosscn , erscheinen 
die Kronen wie mit einem bläulichen transparenten Saume um- 
geben. 

Abgesehen davon, dass civilisirte Völker Reinheit und Hel- 
ligkeit der /ahnfarbe als Hauptzierden betrachten, ist die ge- 
schilderte Nuancirung ebensowohl ein Postulat der Schönheit wie 
der Natürlichkeit. Ganz und gar einförbige Zähne, deren Schmelz- 
überzug mithin an den Kaukanten und Spitzen sich durch keinen 
helleren Farbenton und durch keine grössere Transparenz von 
jenem der Halsg^end unterscheidet, machen einen eigenen, 
fremdartigen Eindruck, wie diese z. B. bei ganz weissen Zähnen 
der Fall ist* Der Grund dieser Etnfärbigkcit dürfte wohl in den 
meisten Fällen in der verminderten Transparenz eines nicht ganz 
vollkommen gebildeten Schmelzes zu ^chen sein. Insbesondere 
aber wird den durchaus bläulichen Zähnen eine mangelhafte Tex- 
tur zugeschrieben ; es nehmen auch fast alle Zähne, wenn sie hohl 
werden, eine blaugrauc Farbe an, und daher mag es wohl kom- 
men, dass diese Färbung nicht blus für ein Zeichen der Gebrech- 
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lichkeit iiiul chemischt ii \S ideisUiiidslusif^rkeit an<^<'s«'li(Mi wird, 
Sündern auch iu äbthetibcher Beziehung ilas eutschiedeimte Miss- 
fallen erregt. 

Einen Ilnterscliied in der Farbe beim nämlielien Individuum 
führt das Alter mit sich. Unmittelbar nach dem Durchbruche 
sind die Zähne ziemlich gelb, werden daiiu weisser und bleiben 
fio bis in das höhere Alter, wo sie wieder eine stärker gelbe aber 
zugleich in's Graue spielende Farbe annehmen. 

Die individuellen Grössen- und Gestaltverschiedenheiten sind 
fast ebenso sahkeicb , wie jene der Farbe. Zumeist hängen sie 
wohl mit dem Knochenbaue zusanmien. So sind die Zähne des 
weiblichen Geschlechtes im Durchschnitte kleiner, als jene 
des männlichen. Grosse, massive Kieferknochen enthalten ge- 
wöhnlich ebensoldie Zähne; dagegen schmächtige, kleine Zähne 
sich in der Bßgel mit einem zarten Skeleibaue Tergesellschaften. 
Auch das nicht sehr seltene Vorkommniss verdient hier eine Er- 
wähnung, das« nämHch die Länge der Kronen mit jener der 
Wurzeln in verkehrtem Verhältnisse steht, d. h. , dass Zähne 
mit kurzen Kronen lan^je Wurzeln haben und umg-ekehrt lange 
Kroncu kurze Wurzeln anzeigen. Man muss sich jedoch sehr 
hüten, diess als eine unter allen Umstäiulen giltijä^e Keppel zu 
betrachten. So hat der erstere Fall immer nur dann (ieltung, 
wenn die /ahne zugleich massiv und breit sind. Solche mit kur- 
zen, aber ausserdem auch schmalen und zarten Kronen haben 
ganz siclier kürzere Wurzeln, als Zähne mit langen Kronen, 
die dabei breit und stark sind, und mit ihren Wurzeln 
in einem ebenfalls gross und kraftig gebauten Kieferknochen 
stecken. 

In ästhetischer Hinsicht ist es speciell die Grösse der Kro- 
nen , die einen nicht unbedeutenden Einfluss auf das Aussehen 
des Gebisses ausübt. Im Allgemeinen gilt hier wie überall, dass 
die Grösse gewisse Grenzen nicht überschreiten soll, weil sehr 
kleine Zähne jedenfalls kindisch, sehr grosse dagegen ebenso ge- 
wiss plump erscheinen; letzteres insbesondere dann, wenn die 
Breite über die Länge vorhenscht. Innerhalb dieser Grenzen 
luilt es freilich schwer, dn bestimmtes Uriheil zu fifllen, weil 
dasselbe fast ausschUesslich Sadie des rein persönlichen 
schmackes ist. 

Merkwürdig bleibt es in dieser Hinsicht immerhin , dass das 
grot>äe Publikum gerade fiix die äusserste Kleinheit der Zähne am 
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meisten schwärmt viiul allt^einfiii (1<m- Meiiiunjjj hiiUli<i;^t , dass ein 
Gebiss um so schöner sei, je kleiner dessen /ahne sind, während 
man sich doch bei genauerer Hetrachtuug in den weitaus häufij?- 
sten Fällen überzeugen wird, dasa, wenn eine Zahnreihe offene 
und ungetheilte ItewuiHN i ung findet, die Zähne derselben zu den 
grösseren gehören. Ks ist auch natürlich, da^s kleine Zähne 
den Blick nicht in dem Grade auf sich ziehen, um, wenn sie auch 
sonst noch so tadellos geformt und gestellt sind, unter den vielen 
Eindrücken, welche das menschliche Antlits auf den Betichauer 
ausübt, bestechend hervonsutreten. Zu Ghinsten der grösseren 
Länge spricht dann auch noch ein anderer, mdir positiver 
Grrund, den "wir jedoch erst spater, wenn von der Gebisshöhe die 
Rede sein wird, näher kennen lernen werden. 

Ungleich leichter lassen 6ich die individuellen Grrössendifie- 
renzen beurtheilen , die zwischen den einzelnen Zähnen vorkom« 
men. Aus der speciellen Heschreibutig der oberen Vorderzäbne 
wissen wir bereits, dass die Länge derselben nicht gleich ist. Die 
Krone des seitlichen Schneidezahnes misst 1 '/2 — - Mm. weniger, 
als jene des mittleren. Diese Ditierenz spricht sich ungemein 
liäofig nur in der Kauebene aus, so dass dann die Schneide des 
seitlichen um ebensoviel weniger weit herabreicht, als jene des 
mittleren Schneidezahnes. Unstreitig macht diese Variation einen 
sehr günstigen Eindnick. Weiter kann auch der Unterschied in 
der Ikeite des mittleren und des seitlichen Schneidezahnes nicht 
leicht gross genug sein. Kommt es doch niclit gar selten vor, 
dass statt einem oder beiden Seitenschneidezähnen nur ganz 
dünne, rundliche Zapfenzähnchen vorhanden sind, ohne dass 
desshalh das gute Aussehen einer solchen, wenn nur sonst nor- 
mal gebauten oberen Zahnreihe merklich leidet. 

Es bleibt sich in ästhetischer Beziehung wohl so ziemlich 
gleich, ob die Schneide geradlinig oder schwach convex ist, dage- 
gen bildet die concave keine wünschenswerthe Individualität. Sie 
muse eigentlich richtiger als ein pathologisches y<»konimnisB be- 
zeichnet werden , >) weil sie die Folge einer mangelhaften Bil- 
dung des Sdimelzes in der Mitte der Schneide ist, der hier der 



*) Besonders in den höheren Graden ihrer Ausbildung und im Vereine 
mit noch anderen Schmelzdefecten hÄnpt dippclbe ontschieden mit constitu- 
tionellen Affectionen während der ersten Entwicklung der Zähne zusammen. 
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Abuiilzuii;^ vorzeitifT uiiterlie«^t. (iewöhiilith uiufasst diese C»e- 
staltuiig' alle vier Sclmeideziihiie , ja si'lbst an ilen Kckziilineii 
lässt sifli liiiiifi«^ noch eine Uebereiiistiininun;; damit dunli die 
sUirke Abstumpfung' der Spit/cu erkennen. Statt der niebr re<if(d- 
nüüssig concaven Form der 8eiinei(le findet man in ihrer Mitte 
zum Ocftern uuch blos nur eine Einkerbung, während der übrige 
Theil der Schneide gerade und normal bleibt. V(»rzüglich diese 
letzte Form hat etwas ganz besonders Charakteribtisches an sidi 
und maVlil sieb sclnm von Weitem bemerkbar. 

\'on Wichtigkeit ist auch das \ (»rlialten des I nterstitiums 
zwischen mitderem und seitlichem Schneidezahn. Während näm- 
lich an der normal gebauten oberen Zahnreihe die einander zuge- 
kehrten Kanten der mittleren in der Ausdehnung von 3 — 4 Mm. 
]Nirallel laufen, begegnen sich die Vorderkante des seitlichen und 
die Hinterkante des mittleren fast nur in einem Punkte, weichen 
sodann wieder auseinander und fassen einen dreieckigen Aus- 
schnitt von mindestens 2V2 Mm. liUige und 1 V2 Breite am 
unteren offenen Ende zwischen sich. 

Es macht nun einen entschieden ungünt^tigen Eindruck^ 
wenn dieser Ausschnitt sehr klein ist oder ganz fehlt , wie diess 
/. Ii. <lann der Fall ist, wenn der untere 'JMieil der Kroni? 
(Ks seitlichen Schneidezahnes zum mittleren gh'iehsam wie hin- 
gezogen erscheint. Man bemerkt dann hauüg an der vorderen 
Seitenkante eine deutlicln? ('oncavitäl , in welche sicli (k'r ge- 
wölbteste Tlieil der hinteren Kaute des Mittelschueidezalmes 
liineinlegt. 

Nicht minder verliert die (d)ere Zahnreihe an hübschem Aus- 
säen, wenn der seiüiche Schneidezahn in seiner ]*'urm mit dem 
mittleren völlig übereinstimmt und nur in etwas klein<^em Maass- 
stabe die getreue Copie (h'sselben bildet. 

Es trägt wesentlich zur Erhöhung der Schönheit bei, wenn 
der Seitenschneidezahn in jeder Beziehung eine Art Gegensatz 
zu seinem grosseren Namensvetter bildet, wenn er in lünge. 
Breite und Form sich entschieden von demselben abhebt. Vier 
beinahe gleich grosse und gleich geformte Schneidezähne rauben 
dem vorderen Abschnitte des oberen Gebisses die ganze chaiukte- 
ristische Schärfe und Bestimmtheit, welche eben noch diesem 
Theile des Gebisses trotz der grossen Ebenmässigkcit, welche 
dasselbe beim Menschen erlangt hat, verblieben ist. 

Einen wesentlichen AntfaeU an dieser Differenzirung nimmt 
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iio( h der Kt k'/iihii , und zwar dadurch, dass seine Spitze tiefer, 
als die Sdiueide des seitlichen Sciuieide/alnies herab und sein 
Hals hoher hinaufrückt, als jener des letzteren, und dass er iiber- 
diess wieder breiter ist. Die Kleinlieit des Seitliclu'ii wird durch 
seine Stellun<i^ zwischen zwei breiten und lanj^en ZiilnuMi so recht 
ins «grelle Licht gesetzt. Es gereicht jedoch dem oberen Gebisse 
zur Zierde , wenn dessen Eckzähne nicht ganz so breit sind , wie 
die mittleren Schneidezäline , und wenn die Spitzen der erster^ 
nicht weiter herabreichen , als die Schneiden der letzteren . Da- 
durch behalten die Mittelschneidezähne eine gewisse Oberhand 
Über alle übrigen sichtbaren Zähne und fesseln zumeist den Blick. 
Hat hingegen der Eckzahn eine überwiegende Grösse und ragt 
seine Spitze weit herab, so erinnert er, wenn auch nur in sehr 
entfernter Weise > an den Stoss- oder Fangzahn gewisser Raub- 
thiere und macht, besonders wenn seine Spitze auch noch recht 
scharf ist, den Eindruck diierischer Wildh^t. 

Kei den Hackenzähnen sind Kleinheit und ein deutlich aus- 
geprägter Gegensatz zum Eckzahne in Bezug auf das Krüm- 
mungsmerkmal die wichtigsten , ästhetischen Erfordemisae , so- 
weit dieselben ihre Gestalt betreffen. Nicht selten findet man die 
Liingenfurehen an der Lippeniiäche sehr stark ausgepriigt , und 
die Scliueidekantcn zeigen (hiun dort , avo diese Furchen aushiu- 
fen, betrachtliclu; Einkerbungen. Ks spricht sidi in dieser iU'- 
stidtung eine Tendenz zum Zerfallen in drei ilöckerchen aus, 
und sie bildet eine gar nicht so übel auss«'licn(h' . weitere Abw(;i- 
chung von den su ziemlich geradlinigen Schueidekauten des 
Eckzahnes. 

Ueber die individuellen Besonderheiten in derFurm der unte> 
ren Vorderziihne läsüt sich nur wenig sagen. Es kommen an ihnen « 
bei weitem keine so deutlich ausgesprochenen Verschiedenheiten 
vor, wie an den oberen. Dieselben sind auch in ästhetischer 
Hinsicht von geringerer Wichtigkeit, weil die unteren Zähne ge- 
wöhnlich doch viel weniger in die Augen fallen, als die obe- 
ren. Im Allgemeinen gilt auch für sie das, was über Grösse und 
Gestalt der oberen Zähne gesagt wurde. Auch hier gehört die 
innerhalb der freilich sehr engen Grenzen möglichst ausgespro- 
chene Verschiedenheit zwischen den einzelnen Zahngattungen — 
Mittel-, Seitenschneide- und Eckzahn — zu den Erfordernissen 
einer schönen unteren Zahnreihe. Femer verdienen an dem 
Halse verhältnissmässig sehr schmale und nach oben sich merk- 
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lieh Terbreitemde Schneidezähne den unbedingten Vorzug vor 

jenen, wekhe von luiten bis oben fa.st gleich breit sind und ein^ 
aneinander stosseiKlcn Reihe von Siiulen glciclien. 

Die Linie, welche die vier Sehneiden bihlen , soll entweder 
nach oben <rn\vA schwach convex oder <xeiadr ^cin ; ist sie euncav, 
so hat diess seinen Oiimd in ii*^end einer Abweichuni» vom nor- 
malen Antagonismus und macht keines wetrs einen f;-efä lüften Ein- 
druck. Das Vorragen der Spitze des unteren Eck/almes über die 
Schneiden seiner vorderen Nachbarn beobachtet man in geringem 
Grade nicht nur an jedem normalen Gebisse, sondern wirkt auch 
in stärkerem Grade bei Aveitem nielit SO ungünstig, wie da» gleiche 
Verhalten der oberen Eckzahnspitze. 

Unter den Variationen in der ^Stellung der Zähne übt vor 
Allem der Zahnbogen , welcher durch seine stärkere oder gerin» 
gere Krümmung einen sehr bedeutenden Einfluss auf das Aussehen 
des Gebisses und auch auf die Bildung des Mundes aus. Ein 
nach vorne schmaler und stark gekrümmter Bogen bedingt fast 
immer auch einen schmälen Mund, und beim Oeffiien desselben 
präsentiren sich hauptsächlich nur die Frontzähne. Ist der Zahn» 
bogen jedoch in seinem vorderen Abschnitte nur wenig ge- 
krümmt, also abgeflacht , so erscheint auch der Mund breit , bei 
seiner Oeft'nung blockt last die g^anze Zahnreibe hervor, und da- 
mit erhält aucli das Gesicht einen ])rosaischen , manchmal f^era- 
dezu rohen inid indolenten Ausdruck. Insbesondere gilt das Ge- 
sagte von der oberen /ahnreihe. Viel Aveniger schadet eine Ab- 
flachung des unteren liogens. .Ja man findet sogar häutig- die un- 
teren sechs Vorderzähne in einer nur unbe<h'utend gekrümmten, 
beinahe geraden J^inie aufgestellt. Sobald die obere Reihe an die- 
ser Formation nicht '['heil nimmt, sondern die spitze Ellipsen- 
form beibehält , bleibt auch die Schönheit des Gebisses und des 
Mundes ungestört. 

Nicht nur für den Gebisstypus, sondern wie schon angeführt 
wurde ^ selbst für dieBace ganzer Völker entscheidend ist die 
Yorwärtsneigung der Frontsähne. WShrend wir an dem für uns 
als Nonn geltenden orthognathischen Gebisse die unteren Zähne 
senkrecht stehend, die oberen aber gerade so viel nach vorne ge- 
neigt fanden , dass ihre Lippenflächen die senkrechte Richtung 
einhidten, gibt es auch bei uns Gebisse, welche die prognathische 
Gebissform als Individualität an sich tragen , bei welchen daher 
nicht nur die Kronen der oberen in verschärfiem Maasse^ sondern 
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auch jene der untmn Voidenähne sdiief nach Tome gerichtet 
sind, und keine der lipponflächen mehr senkrecht steht. Für die 
ästhetische Beurtheüung mag der Hinweis genügen, dass das 
prognathische Gelnss nur in noch höherem Ghrade auch dem Affen 

angehört , während das orthognathische Gebiss dem Menschen 
allein, und zwar vorzugäweise seinen höchst entwickelten Kacen 

eigeutliümlich ist. 

Der umgekehrte Fall, eine übd^rosse Neigung der Vordiu- 
zähne nach rückwärts, kommt nur selten vor; hiiutigcr kuiiii man 
die witleniatiirlichen Folgen einer sedchen Stellung, die be- 
sonders an <ler Unterlippe durch Vorbauchung ihrer cx>nca- 
ven TJebergangsstelle in das Kinn und Zurückfallen ihres 
freien Lippensaumes hervortreten > an künstlichen Gebissen 
beobachten. 

Von den einzelnen Zähnen- variirt der seitliche, obere 
Schneidezahn am häufigsten seine Stellung. Eine Abweichung, 
die so oft Torkonmit, dass man fast versucht wird, sie als Regel 
hinsustdlen, besteht darin, dass der an den Mittelsehneidezahn 
stossende Theü seiner Schneide über die regelmässige Bogenlinie 
hinausragt* Die vordere Kante befindet sich nioht in gleicher 
Flucht mit der hinteren Kante seines Vorderzahnes, sondern bil- 
det einen Vorspmng. Zugleich findet man dann gewöhidich audi 
den ganzen Zahn stark im Sinne des Krömmungsmerkmales ge- 
dreht, so dass seine an den Eckzahn stossende Kante nicht gleich- 
falls vorspringt , sondern wieder genau in die regelmässige Bo- 
genlinie zurückfallt. 

Den umgekehrten Fall, ein /uiückweichen der Vorderkante 
des seitlichen hinter die hintere Kante des mitth^ren Schneide- 
zahnes beobachtet man dann, wenn die beiden letztern so gestellt 
sind, dass ihre Schneiden in eine gerade lanie fallen oder gar 
dort , wo sie zusammenstossen , einen ivdvh rückwärts einsprin- 
genden Winkel bilden. Rjigt zugleich der untere Eckzahn stark 
vor, so wird auch die hintere Kante des Seitenschneidezahnes 
vorgedrängt, und dieser erhält eine gleiche, zur Richtung des 
Krümmungsmerkmales entg^engesetzt gedrehte Stellung. Ein 
solches oberes Vordergebiss hat. an sehr frappantes Aussehen, 
kommt übrigens nicht gar häufig vor. 

Audi die AugenzShne nehmen wohl hauptsächlich in Folge 
ihres spaten Durchbruches gerne eine falsche Stellung an. Mei- 
stens brechen dieselben wegen Platzmangel zu weit nach aussen 
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duich. Der höhere Grad dieser Stellung gehört zu den .entschie- 
denen Anomalien ; aber auch als individuelle Variation raubt der 
mindere Grad dem Zahnbogen die schöne elliptische Rundung. 
Besonders hässlich erscheint es, wenn die Kronenspitze in pronon- 
cirter Weise nach aussen {^erifhtet ist. Viel woni«jcr scliadet 
der umgekehrte Fall, wenn der llalstlieil des Eckzahnes im ^'e^- 
gleiche zu jenem des seitlichen Schneidezahnes hetrUchtlich vor- 
ra}^t, die Spitze aher docli nahezu in die normale Boj^cnlinie fallt, 
so dass also die Lippenfläche sich von oben nach uuteu sehr stark 
nach einwärts neigt. 

Was weiter oben in Bezug auf den Gegensatz in der Form 
zwischen den oberen Eck- und den Backenzähnen gesagt wurde, 
gilt auch in Bezug auf ihre Stellung. Der Eckzahn trägt das 
Krümmungsmerkmal in eminenter Weise an sich , die folgenden 
Backenzähne jedoch das der entgegengesetzten Seite. Der erstere 
soll daher auch so gestellt sein , dass nur der schmale , vordere 
Abschnitt seiner Lippenfläche, die letzteren dagegen in der Art, 
dass von deren Wangenfläehen ein möglichst breiter Theil nach 
Yome zu sichtbar ist. 

Von der Grösse, Form und Stellung der Zähne einerseits 
und vom Kieferbaue anderseits hängen noch zwei physiog^o- 
misch sehr wichtige Momente ab, das sind die Höhe des Gebis- 
ses und die Separationen. 

Lange, gerade gestellte , nicht abgenützte Hiuterzähne und 
intiictc, voll entwickelte Kiefer erzeup^en ein hohes Gebiss; 
kurze, schief gestellte, wie sturk ahyeniitzte Backen- und Mahl- 
zähne und im Schw inden hegriffene Kiefer , namentlich auch ein 
Unterkiefer, dessen Aeste mit dem Körper einen mehr stuui])fen 
Winkel bilden, bewirken eine gerinü^e Gebissliöhe. Es ist daher 
auch ganz natürlich, dass die Höhe des Ciel)isses in der .Iu<^end 
am grössten ist, mit fortschreiteniler Abnützung der Zahne, zu- 
mal aber mit dem Verluste der liinterzähne und beginnender 
Rcsoq)tion der Kiefer, beständig abninmit. Schon äusserlich ma- 
nifestirt sich die Gebisshöhe in der Entfernung des Kinnes von 
der Nase und in dem verschieden festen Aufeinandertreffen der 
Lippen. Je geringer die Höhe des Gebisses wird, desto m^ir 
nl&ert sich auch das Kinn der Nase und desto fester schliessen 
die Lippen aneinander. Im hödisten Grade ist diese bei gänzli- 
chem Mangel der Zähne der Fall, jedoch verleiht auch schon eine 
bedeutend verringerte Gebisshöhe dem Gesichte ein greisenhaftes 
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Aussehen. Als Gegensatz beobachtet man häufig bei ganz jugcnd- 
licfaoi Individuen 9 dass die Lippen zu Folge des sehr hohen 
Gebisses im Ruhezustande nicht ganz aneinander ^liessen, so 
dass aus der fast beständig offen bleibenden Mundspalte die obe- 
ren SchneidezShne etwas hervorsdiauen. 

Ausserdem« dass die grössere Höhe des Gebisses» nebst der 
Vollzahl und prSdsen Form der Zähne« dem Gebisse den in.ästhe- 
tischer Hinsicht so wichtigen jugendlichen Ausdruck verleiht« 
hält sie auch noch den Unterkiefer in der die edle Gesichtsbil- 
dung auszeichnenden, gleichen Profilebene mit der Stime und 
dem Oberkiefer, während mit abnelimender Höhe das Kinn in 
Folge (h'r eigentlnimlit'hen Hescliaftenlieit des Kiefergelenkes zu 
gl('i( lier Zeit um so mehr nach vorne rückt, je mehr es sicli dem 
Überkiefer nähern kann. 

Die Separationen, welehe zur indivichiellen Differenziruug 
der Gebisse nicht unwesentlich beitragen , bekunden stets einen 
entsprechenden Platzüberiluss , der, wenn dieselben sich über 
mehrere Zähne erstrecken , entweder dadurch entsteht, dass die 
Zähne im Verhältnisse zum Kiefer zu klein sind, oder« obwohl 
viel seltener dadurch , dass sich ein oder zwei Zähne gar nicht 
entwickelt haben. TiOcale Separationen sind dagegen meisten- 
theils die Folgen des Verlustes eines oder mehrerer Zähne. Das 
streng normale und vollzählige Gebiss hat daher auch keine Se- 
pamtionen aufzuweisen« es stosst da Zahn an Zahn dicht an. 
Auch die ganze untere Zahnreihe« sowie die oberen Backen* und 
BCahlzähne besitzen so selten freie ZwischeniSume, dass ihr Vor- 
kommen an diesen Stellen hart an die Grenze der Anomalien 
streift. An den oberen Vorden^hnen kommen dagegen Trennun- 
gen sehr häufig vor und dürfen da nur als blosse Individualitäten 
aufgefasst werden. Kleine Sepamtionen dienen hier , besonders 
in gewissen Fällen , z. Ii. bei flachen Zähnen , sogar <lazu , die 
einzelnen Zähne aus der Gesammtheit besser hervortreten zu las- 
sen ; dieselben heben sich von einander entschiedener ab und 
werden gleichsam plastisclier. Sind die Zwischenräume jedorh 
yross, s(> wirken sie auch ganz gewiss störend auf das gute Aus- 
si'licn der oberen Zahnreihe. Insbesondere «^^ilt diess von einer zu 
grossen Separation zwischen den l)ei<len Mittclschneidezälinen. 
Am wenigsten schadet eine soh;lie vor oder nach <lem seitlichen 
Schneidezahn, der überhaupt sehr liäufig ganz isolirt steht« wäh- 
rend alle übrigen Zähne aneinander Blossen. 
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Alle die aufgeführten Gestalt- und Stellungsveischiedeiihei' 
ten sind in der Regel auf beiden Seiten zwar nicht ganz ab- 
solut, doch in so weit gleichmäHsig vorhanden, dass man ohne 
Zirkel und Maassttab einen Unterschied nicht herauszufinden 
vermag. Nichts ist so hässlicfa und beleidigt das Auge so sehr, 
als eine auffallende Verscfaiedenbeit zwischen der rechten 
und linken Gebisshälf^, sei es nun in Bezug auf die Form oder 
die Stellung der einzelnen Zähne. 
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Die uuregelmässigeu Gebisse, 



Die Anomalien der Zähne im weiteren Sinne betreffen die 
Zahl, Form, Sellung oder Lii^e, den Durehbrucli und den Hau 
derselben. Sie treten ebensowohl an einzelnen, wie an mehreren 
Zähnen zugleich auf. Die meisten Abnonuitäten , die an den 
Zähnen vorkommen, hängen auf's Innigste mit der Entwicklung 
zusammen , sind Bildungsfehler und gehören in das Bei^ch der 
Pathologie. Dieselben können hier um so mehr übergangen wer- 
den , als ihre anatomische Beschreibung erst durch gleichzeitige 
Berücksichtigung des feineren, mikroskopischen Baues ein wis» 
senschafUiches Interesse gewinnt ^ und ihr Studium nur vom pa^ 
thalogiscben Standpunkte aus einen Auftchluss für die Histo» 
genese derselben und einen Nutzen für die Therapie gewährt. 

Bloe eine einzige Klasse derselben, welche auf das gegen- 
seitige Yeifaältniss der beiden Zahnreihen sieh bezieht, und sich 
dadurch auszeichnet, dass sie die Frontzähne — und zwar nur 
diese — nach einem gemeinsamen Principe umfasst, und Ver- 
anlassung zur Aufstellung von verschiedenen Arten des unregel- 
massigen Gebisses gegeben hat, soll in Kürze erörtert werden. 
Es gehören hierher : 

Das gerade GebiS8. bei dem normalen Gebisse beissen, wie 
wir gesehen haben , nur die Hacken- und Mahlzähne auf einan- 
der, die Frontzähne aber übereinander ; bei dem geraden Gebisse 



Vi Wie dies» in ausgezeichneter Weise in dem jüngst erschienenen 
Werke von Heid er und Wedl: Atlas zur l^athologie der Z&hne 
geschieht. 

Kaiilr«it«r , AMi. 4. QMttsMs. 0 



Digitiztxi by Google 



82 



findet nun das erstere durchgpehends statt , es treffen au( h die 
sämmtlichen Vorderzähne aufeinander. Die oberen Schneide- 
zähne kommen mit ihren Schneiden nicht vor jene der unteren 
zu stehen, sondern es fällt heim Kiefersclilusse S<luieide auf 
Schneide und ebenso die Spitze des oberen Eckzahns auf die 
Spitze des unteren. 

Der Grund der Abweicliung, welche das t^erade Gebiss von 
dem regelmässigen macht, liegt entweder in dem Umstände, dass 
die unteren vorderen Zähne sich nach vorwärte neigen , oder da- 
rin, dass die oberen gerade stehen, also zu wenig oder gar nicht 
nach Tome geneigt sind. In der Mehrzahl der Fälle findet das 
letztere statt , und die oberen Zähne stehen dann zugleich auch 
sehr enge beieinander. 

Durch das Aufeinandertreffen der Frontzähne in mehr min- 
der senkrechter Richtung nützen sich die dünnen Schneiden und 
die Spitzen sehr rasch ab und es entstehen an den oberen, wie 
unteren Schneide- und Eckzähnen ebene, horizontal liegende Flä- 
chen, die immer fort Ton vor nach rückwärts etwas grosser wer- 
den, und an denen bald auch das Zahnbein zum Vorschein 
kommt. An den Schneidezähnen bildet das letztere einen mittle- 
ren , sich beinahe nach der ganzen Breite erstreckenden , gelb- 
bräunlichen Strich ; bei den Eckzähnen einen rundlichen , ähn- 
lich t^etarbten , centralen Fleck. Heide sind durch die weisse 
Sclimel/s( liichte ringsum eingefasst. Je weiter nun die Ab- 
nützung vorschreitet, und sie erreicht manchmal sogar die Zahn- 
hälse';, desto mehr geht natürlich die Form der davon getroffe- 
nen Zähne zu Grunde. Schneide- und Eckzähne erscheinen zu- 
letzt nur mehr als Stumpen. 

Es lässt sich nicht läugnen^jdass trotz der Abnützung ein 
gerades Gebiss, abgesehen von krankhaften Zerstörungen, eine 
grosse Dauer hat , sich bis in das späteste Alter erhält und das 
Kauen niemals beeinträchtigt. Selbst nach Verlust d^ Backen- 
lind Mahlzähne behalten die Frontzähne ihre Stellung und Fe- 
stigkeit in unvermindertem Grade bei« weil sich die obmn und 
unteren gegenseitig in ihre Zellen drücken. 



Man beobachtet dabei niemals, dass die Pulpahöhle eröffnet wird Die 
Pulpa sondert nämlich nach jener Ilichtung hin, in welcher die allmähliche Ab- 
nüUung stattfindet, immer neue Schichten sogen, secundärea Zahnbein» ab, 
verkOnt sich immer mehr und schwindet endlich ganx. 
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Die Verschiedenheit des geraden Gebisses von dem norma- 
len raanife.stirt sich in den früheren Lebensjahren blos durch 
einen etwas flachen Mund , bei welchem die Oberlippe über die 
Unterlippe nicht vorspringt , ist aber an und für sich als solche 
kaum bemerkbar. Erst im späteren Alter wird diese Gebissform 
durch die mit der Abnützung der Kronen der Vorderzähne ver- 
bundene Verunstaltung ihrer Form auch für einen flüchtigen 
Blick bemerkbar. 

Das gerade Gebiss kommt so häufig vor und weicht Yon dem 
nonnalen so geringlägig ab , dass man es streng genommen gar 
nicht zu den Arten des unregelmSssigen Gebisses rechnen 
kann, sond^m als eine Untenurt des normalen ^ als Varietät oder 
als ein Mittelglied swischen dem letzteren und den folgenden 
hetHM^iten muss. 

Dm Tftek-, das ToaratebeiMto uaä das oiSdne CtoMw sind 
wahre Anomalien. Das Verhältniss det beiden Zahmeihen in 
Hezug auf die Vordensähne erscheint insbesondere bei dem ersten 
total verändert. Nur darin bleiben sie sich gleich, dass die Hin- 
terzälme an der Abweichung keinen oder nur einen sehr geringen 
Antheil neiimen. Hei dem ersten beissen die oberen Frontzähne 
anstatt vor — liinter die unteren. Ist das Gebiss geschlossen, 
so bedecken daher die unteren Schneide- und Eckzähne ganz 
oder theilweise die oberen. Je nachdem nun diese Abweichung 
davon herrührt, das^; der Zahnfächerfortsatz des Unterkiefers ^ 
einen verhältnissmässig zu grossen l^ogen beschreibt oder durch 
beiderseitige Zusammendrückung sich nach vorne vordrängt^ oder 
aber dass der Oberkiefer in seiner Ausbildung zurückgeblie- 
ben ist und sein Zahnfächerfortsatz einen zu kleinen Bogen be- 
schreibt, stehen im ersteren Falle die unteren Zähne weit ausein- 
ander, haben grosse Separationen zwisdien sich, neigen sich auch 
manchmal schief nach Tome, und die oberen bkdben normal, 
oder es stehen, wie im zweiten Falle, die letstmn dicht gedrangt 
aneinander, sind hin und wieder übereinander gesdioben, und et 
behalten dalor die unteren 2äShne ihre regelrechte Stellung bei. 
Der letitere Fall ist der häufigere ; nicht selten findet man auch 
einen oder swei der oberen, Torderai Zähne gindich fehl^iid, sei 
es durch ursprüngliches AuiUeiben, oder dufdi firukseitige Bnt- 
femung. 

Das zweite , das vorstehende Gebiss beruht auf dem 
ungewöhnlichen \ orragen der oberen Schneide- und Eckzähne^ 

6* 
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80 dass sie mit den unteren weitaus in keine Heriihrung kommen, 
und bei geschlossenem Munde ein Kaum /wis(^lien iliren Zungen- 
fläelien und den Lippenriiichen der unteren gleicliniimigen Zäline 
frei bleibt, der nacli C'arabelli'; mindestens 2 Linien betragen 
soll. Die obere Zahnreihe beschreibt demnach einen bedeutend 
grösseren Bogen^ als die untere. Da letztere gewöhnlich die nor- 
mal gebliebene ist, wird diese Anomalie entweder durch eine zu 
starke Vorwärtsneigung der oberen Zähne , insbesondere der 
Schneide- und Eckzähne, welche manchmal sogar der horizonta- 
len Richtung sich nähern , während der Zahniacherbogen einen 
normalen Umfang, aber eine abnorme Richtung nach vorwirts 
besitat, oder dadurch zu Stande gebracht, dass der Alveolarfort- 
sata des Oberkiefers schon an und für sich einen zu w^ten Bo- 
gen im Verhältnisse zum Unterkiefer beschreibt, insbesondere 
nach Yome über denselben vomgt, wobei die Zähne gerade ge- 
stellt sind und nur grosse Separationen zeigen. 

Das offene Gebissendlidi ist jenes, beiwelchemdieoberen 
und unteren yorderen Zähne h&m Sdilusse der Kiefer nicht nur 
nicht aneinander stossen , sondern einen mehr minder grossen, 
offenen Kaum zwischen ihren Kauenden in der Art lassen , dass 
die Mittelschneideziilme der beiden Zahnreilien am weitesten, die 
Seitens( hiieidezähne etwas weniger und die Eckzähne am wenig- 
sten von einander in senkrechter Riclitung abstehen. Durch diese 
ofiene Spalte steht die äussere Mun<l]iöhle in steter Verbindung 
mit der inneren. Das unmittelbare Hinderniss, vermöge welchem 
die Vorderzähne der beiden Kiefer nicht übereinander gebracht 
werden können, liegt in den Mahlzähnen, welche zu frühe zusam- 
men treffen und jede weitere Näherung der Frontzähne verhin- 
dern. Die mittelbare Ursache jedoch liegt meist in einem sehr 
kurzen und einen sehr stumpfen Winkel mit dem Körperbilden- 
den Crelenkfortsatze des Unterkiefers. 

Alle drä Arten des unregelmässigen Gebisses üben auf das 
Kaugeschäft ^ auf die Widerstandsföhigkeit der Zähne, auf die 
Spiache und auf die Physiognomie einen verschieden grossen, 
aber immer nachtheiligen Einfluss aus. Das Vorstehende und 
noch mdur das offene Gebiss setzen die Schneide- und Eckzähne 
nicht blos während des Kauens ausser Wirksamkeit, sondern 
machen sie auch zum Abbeissen ganz oder fast ^nzlich unfähig. 



») A. a. O. S. 133. 
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Hat das vorstehende Gebiss seinen Grand in einer zu starken 
Vorwäitsueigung der oberen Frontsähne^ so werden diese, da die 
unteren Z8hne in schiefer Bichtung auf die Zahnhälse der erste- 
ren stossen, noch immer mehr nach vome und oben gedrängt , je 
mehr die Hinterzähne sich abnützen oder verloren gehen. Die 
oberen Sclineidc- und Eckzähne werden schliesslich unfehlbar 
gelockert und aus ihren Alveolen gedrückt ; ein Vorkommniss, 
das man indessen auch beim normalen Gebisse, wpnn die Mahl- 
und Backenzähne fehlen, beobachten kann, obwohl hier die obe- 
ren Zähne viel länger Stand halten. Das rückstehende Gcbiss 
bringt durch das Vorragen der unteren Zahnreihe einen eigen- 
thümlichen, charakteristischen Zug im Gesichte hervor; auch 
sind beim Oeifnen des Mundes — natürlich nach Massgabe des 
Baues und der Form der Lippen — fast nur die unteren Zähne 
sichtbar. 

Beim vorst^enden Gebisse kommt es häufig vor, dass selbst 
bei geschlossenem Miinde die ober^ Zähne zwischen den Lippen 
hervorstehen. Beim offenen wird das Gesicht unnatürlich verlän- 
g^ert. Der Unterkiefer ist manchmal von beiden Seiten zusammen- 
gedrückt und geht nach vorne spitzig su. D6m betreffenden Indi- 
viduum wild es schwer, ja manchmal sogar unmöglich, die läp- 
pen gans zu schliessen. Dadurch, dass die innere Mundhöhle 
mit der äusseren beständig communicirt und der Luftstrom beim 
Spreehen-nuT mit Mühe gehemmt werden kann, wird die Sprache 
unzweifelhaft etwas erschwert. Auch ist der Stützpunkt der Zun- 
genspitze zur Hervorbringung gewisser Consonanten verrückt. 
Indessen werden die Schwierigkeiten , die sich dem vollkomme- 
uen , ungehinderten Sprechen entgegenstellen , durch die Zeit 
und durch Uebung gewöhnlich bis zur Unmerklichkeit überwun- 
den. Dagegen erhalten sich die Spitzen und Zacken der Eck- und 
Schneidezähne bis in's s])iUere Alter und spiegeln dem beobach- 
tenden Blicke fortwährend das Bild vor, als ob sie erst durchge- 
brochen wären. 



*) Von diesem Vorragen und in die Augen fallen der unteren vorderen 
Ziliae kommt wudi der Auadmck i vorbeknen oder vorbissig her, welcher für 
dieee Art der Aneinanderiagening der brnden Zahnreihen gebräuchlich ist. 
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DieWechsel-, Milch-, oder temporären Zähne, glei- 
chen in ihrer Form der Hauptsache nach gana den bleibenden ; 
es genügt daher vollkommen nur jene Merkmale anzugeben, 
durch welche sie sich von ihren Nachfolgern unterscheiden. Die- 
selben sind folgende: 

1. Die Zahl und Grosse. Entsprechend den kleineren Kie- 
fern des Kindes ist nidit nur ihre Zahl vermindert, es sind ihrer 
nur 20 vorhanden, sondern haben sie auch eine geringere Chnisse. 
Jedoch ist der Unterschied in der Grösse nicht ?o stark, dass man 
daraus einen iVlilchzahn für sich allein schon als solchen jedesmal 
genau erkennen könnte. Der Unterschied ist nur ein relativer, 
hlos für die Zähne des nämlichen Individuums j^iltig, und die 
{grossen Wechselzähne eines robusten Knaben können recht wohl 
den kloinen Permanenten einer zarten Frau an Umfang gleich- 
kommen. 

2. Die Farbe. Die Milchzähne sind viel weniger gelblich, 
als wie die bleibenden, dafür aber mehr bläulich weiss. Dieser 
Unterschied ist wohl ziemlich charakteristisch ; dennoch kann er 
auch nur dann erkannt werden , wenn die zu unterscheidenden 
Zähne neben einander stehen, und wenn die ursprüngliche Farbe 
der Bfilchzähne nicht durch Krankheitsprooesse, wie es so häufig 
der Fall ist, verändert wurde. 

3. UteFönn* Die oberen Milchschneide»ähne unterscheiden 
sich von den bleibenden dadurch, dass hat niemals Zacken oder 
Einkerbungen an ihren Schneiden vorkommen. Ihre Wurzeln sind 
auch bei den unteren rundlich, femer meist gerade oder ein wenig 
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Bum Vordereahne gekrümmt. Die EdcsÜhne haben eine spitzigere 
Krone^ und die unteren ebenfalls rundliche Wurzeln. Die Milch- 
backenzähne endlich besitzen die abweichendste Gestalt im Ver- 
gleiche zu ihren Nachfolgern. Am auffalleiulsten ist bei allen ein 
stumpfer Höcker, der ganz nahe am Halse in der vordem Hälfte 
ihrer Wangentläche seinen Sitz hat. Diese zuletzt genannte 
Fläche sielit daher auch viel starker nach einwärts geneigt aus, 
als wie bei den Backenzähnen der zweiten Dentition. Mit Aus- 
nahme des erwähnten Vorsprunghügels an der Wangenfläche, 
duTch weichen sich übrigens die Milchbackenzähne der eine Seite 
von jenen der anderen ausserordentlich leicht unterscheiden las- 
sen, gleicht die Krone des ersten obem -wie untern so ziemlich 
der Krone des an seine Stelle tretenden, ebenfaUs elften, bleiben- 
den Baekensahnes« Die Krone des zweiten MilcfabaekenzaK- 
nes dagegen ist wie diejenige des ersten Mahli ahne s gestaltet, 
oben mit 4, imten mit 5 Hügeln yexsehen. Dieser iweite Milch- 
backenzahn ist der grösste kindliche Zahn nnd steht nur sehz 
wenig dem ersten Mahlzahn an Umfimg nach. Man sollte nun 
meinen, dass auch die Wurzeln mit den Kronen in Uebereinstim* 
mung stehen. Aber diess ist nur theilweise der Fall, denn eigen- 
thümlicher Weise dienen für die Wurzeln von beiden oberen, 
wie unteren Backenzähnen , diejenigen der Mahlzähne als Vor- 
bilder, so dass nicht nur der zweite, sondern auch der erste obere 
drei Wurzeln, und ebenso die beiden unteren Milchbacken/iiline 
zwei Wurzeln besitzen, welche auch ganz ähnlich so gestaltet 
und gebaut sind, wie jene der betreffenden Mahlzähne. Nur ste- 
hen dieselben gewöhnlich etwas weiter auseinander, divergiren 
bei ihrem Ursprünge sehr stark, krümmen sich aber mit ihren 
Enden wieder gegeneinander. Auch laufen die Wurzelenden der 
unteren Backenzähne gewöhnlich iu keine stumpfen Spitzen aus, 
sondern sind gerade abgeschnitten. Endlich verschmilzt die hin- 
tere ilussere, also kleine Wurzel der oberen temporiiren Backen- 
zähne ziemlich oft mit der inneren und bildet -dann mit ihr nur 
eine, aber breite Wuisel. 

Die Pulpahöhlen und WurzelcaniUe sind relativ betri&chilich 
grosser, ab bei den permanenten Zähnen , die Wurseln daher in 
ihren Wandungen dünner. 

4. Dl0 Dftnerludligkcli. Die WechsebnOme sind im Allge- 
meinen viel weniger widerstandslähig gegen die Einvrirkung äus- 
serer Schädiidikeiten und sind daher bei ihrem Ausfiedlen schon 
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oft Btaric sentÖTt. In wie weit im elementaien Baue denelbon der 
Grund davon liegt, ist einerseits mit Sicherheit noch nicht er- 
forscht^ und gehört anderseits auch nicht hierher. Indessen gibt 
es auch Fülle, dass MilchzShne bis ins späte Alter stehen geblie- 
ben sind und sich ganz gut erhalten haben. 

5. Die Abnützung. Dieses und das folgende Unterschei- 
dungsmerkmal sind diejenigen, welche in praktischen Fällen die 
besten Dienste leisten , da alle früheren, Kleinheit, Farbe und 
Gestalt, mannigfachen Schwankungen unterworfen sind, sich nur 
erst nach längerer Uebung mit einiger Sicherheit erkennen las- 
sen, ja einige von ihnen, wie die Form der Wurzeln, so lange die 
Wechselzähne im Kiefer stecken, gar nicht erkannt werden. Je- 
doch ist das Merkmal der Abnützung nur zur Zeit des Zahnwech- 
sels vorhanden. Wenn nämlich die Permanenten durchzubrechen 
anfetngen, sind die Temporären schon mehrere Jahre in Diensten 
gestanden, und man findet daher ihreUugel , Spitzen und Kanten 
schon immer beträchtlich abgeschliffen , und diess um so mehr, 
als ihre weniger feste Textur die Abnützung befördert. Die noch 
nicht oder erst seit ganz kureer Zeit funetionirenden Kronm der 
neu ersdiienenen Zahne contrastixen dann mit ihren schufen 
Spitsen und Edten mit den noch stehendm WediselzBhnen in 
sehr auffidlender Art. Erst später, wenn auch die bleibenden 
sch<m längere Zeit zum Kauen verwandet wurden , und der Aus- 
fall der übrigen MilchzShne sich in die Länge zieht, verliert die- 
ses Unterscheidungszeichen an Verlässlichkeit. 

6. Die Lockerheit. Sie entsteht in Folge der zur Zeit der 
zweiten Dentition eintretenden Resorption der Milchzahnwurzeln 
und ist demnach, als Unterscheidungsmerkmal, identisch mit dem 
Mangel der Wurzel. Aber nicht jeder Wechselzahn wird locker, 
sein Ersatzzahn briclit nicht selten an einer entfernten vStelle 
durch, oder kommt erst sehr spät oder gar nicht. Die Lockeiheit 
bildet denn daher ein mehr zufälliges Unterscheidungsmerkmal, 
das aber, wenn vorhanden, jedenfalls das sicherste ist. 

Ohne ein irgendwie entscheidendes Merkmal zu begründen, 
ist nodi zu erwähnen , dass die Wechselzähne in beiden Kiefern 
eine mehr senkrechte Stellung haben, als die bleibenden Zähne. 
Diess gilt namentlich von den Schneide- und Eckzähnen des 
Oberkiefers. £s hängt dieser Umstand mit der Entwicklungsge- 
sdiichte zusammen. Die bleibenden, voideren Zähne entwickln 
sich hinter den Mildizahnwurzeln, und die gerade Stellung der 
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letzteren verschalft den erstereu den entsprechenden Kaum für 
ihr Wachsthum. 

Uebrigens bietet die Gestalt der Milchzähne — im weiteren 
Sinne — dem praktischen Dentisten weit weniger Interesse dar, 
als jene der bleibenden. Niemals handelt es sich um ihren Er- 
satz. Die Kenntniss ihrer Fonn und ihres anatomischen Baues 
findet fast nur zur Zeit der zweiten Dentition eine Verwerthung, 
wo es sich wohl häufig um die Unterscheidung der Wechselzähne 
von den Ersatzzähnen handelt, und wo ihre Entfemung theils 
aus therapeutischen, theils aus orthopädischen Gründen mm Oef- 
teren nothwendig mdrd. 
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Zahnzellen und Zahnfleisch. 



Die Zahnzellen sind mehr minder coniscli gestaltete, vei^ 
schieden tiefe Hohlen im ZahnHicherfortsatge eines jeden Kie- 
fers, in welchen die Wurzeln der Zähne stecken. Sie umschlies- 
sen die letzteren mit ziemlicher Festigkeit, sind aber im leben- 
den Individuum doch nicht ganz starr und unnachgiebig, sondern 
besitzen einen gewissen Grad von Elasticität, der jedoch ver- 
schieden gross ist je nach der Dicke der Zahnzellenwandungen 
und je nach dem Alter des betreffenden Individuums. Die Wände 
zwischen zwei benachbarten Zähnen — Zahnscheide- 
wände — sind dicker und bieten einen grösseren Widerstand 
dar, als die Scheidewände zwischen einzelnen Wurzeln eines und 
desselben Zahnes — Z ah n w u rz eis che id e w an de. — Eben 
60 haben die inneren Wände, welche der Mundhöhle zugewendet 
sind, eine beträchtlichere Stärke, als die äusseren. Und die glei- 
chen Wände einer und derselben Zahnzelle haben wiedw eine 
grössere Nachgiebigkeit und Dehnbarkeit im jugendlichen, als 
wie im späteren Alter, in welchem sie rigider und brüchiger 
weiden. 

Jede Zahnzelle ist natürlich je nach der Länge und Dicke 
der Wurzel, die in ihr steckt, versdiieden tief und weit. An dem 
hohlzipfelartigen Ende findet man eine oder auch zwei grossere 
Oeflhungen für den Durchtritt yon Gefibaen und Nerven. Die 
Wurzeln stecken im normalen Zustande soweit in den Zahnzel- 
len, dass die freien RHnder der letzteren ungef&hr eine Linie 
weit Ton der Sdunelzgrenze der Krone abstehen. Der sogenannte 
Zahnhals wird daher von den Alveolen nicht mehr bededit. 
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Dieses Verhältniss unterliegt jedoch einem sehr grossen Wechsel, 
wie schon das »ungefähr« ausdrückt. 

Es hängt die Höhe der Zahnzellenwände , und ihr entspre- 
chend die Grösse des Abstandes ihrer freien Ränder von dem 
Kronenanfange in. beträchtlichem Grade von individuellen Ver- 
hältnissen ab^ so vom Alter, von der Stellung der Zähne und 
dem richtigen oder fehlerhaften Antagonismus , von der Anzahl 
der vorhandenen Zähne, von der Pflege derselben und endlich 
vom allgemeinen und localen Gesundheitszustände. Die Bänder, 
mit weldiai jede Zahnaelle aufhört, folgen so ziemlich in sich 
gleidi bleibendem Abstände der Begrenzungslinie des Schmelzes 
an der Kronenbasis. IMe Lippen und Zungenwände enden mit 
einem concavcn, die Zahnscfaeidewände mit einem convexen 
Bande. 

Da die Zahnsellen genau der Form der Wurzeln entspre- 
chen, nur in so weit in umgekehrtem Verhältnisse , als sie die 

Hohlformen für dieselben bilden, ergibt sich eigentlich die Kennt- 
niss ihrer Gestalt und Lage von selbst aus der Kenntniss der Ge- 
stalt und Lage der Wurzeln. 

Die Zahnzellen für die Schneide- und Eckzähne *) sind ein- 
fach und besitzen keine Wurzelscheidewände. Die Zahnzelle für 
den ersten oberen Backenzahn ist in der Tiefe , gegen ihren Ho- 
den zu , sehr häufig durch eine von der vorderen Zahnscheide- 
wand zur hinteren laufende Wurzelscheidewand in zwei Neben- 
oder Filialzellen getheilt^ hinwiederum die für den zweiten, obern 
Backenzahn bestimmte Zelle es nur zur Bildung zweier vorsprin- 
gender Kämme oder Rippen bringt, die viel seltener zu einer 
wirklichen Scheidewand zusammen fliessen. Die Zellen für die 

• 

unteren Backenzähne sind ungetheilt und rundlich. Die Mahl- 
zahnzellen besitzen dagegen mit seltenen Ausnahmen Zahnwur- 
zelscheidewände, und zwar läuft in jenen des Obe^efers eine 
Wurzelscheidewand — etwas - näher an der inneren (Zungen-) 
Zahnzdlenwand, als an der äusseren (Wangenwand) — von vor 
na<^ rückwärts , und von ihrer Mitte aus eine zweite quer zur 
äusseren Wand. Dadurch entstehen drei Schenkel, weldie in 
Form eines Y zusammenstossen und jede HauptzeHe in drei Ne- 
benzellen theilen, deren jede die charakteristische Gestalt der für 



1) Es werden hier nur die widitigeren Zellen der bleibenden ZÜine 
berQckuchtigfc. 
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sie bestimmten Wurzel an sich tragt. Im Unterkiefer werden die 

Hauptzellen der Mahlzähiie blos durch eine von der Wangen- 
zur Zungenwand laufende Zwischenlamelle in zwei Nebenzellen, 
in eine vordere etwas grössere und in eine hintere etwas kleinere 

getheilt. Die Wurzelscheide- 



wände sind niemals so hoch wie 
die \\ äntlc der Hauptzellcn. 

In geringcrem oder stärke- 
rem Grade neigen sich fast alle 
Zellen der bleibenden Zähne, 
theüweise schon von ihrem Ein- 
gang(> an , yorzüglich aber mit 
ihren Enden nach rückwärts. 

DerGegensats, in welchem 
die Gestalten der Wuneln im 
Ober- und Unterkiefer yom 
mittleren Schneidfatahn angefiingen bis indusiye zum zweiten 
Backenzähne zu^einander stehen, iSsst sich besonders «n den lee- 
em Zellen der beiden Kiefer klar und mit Einemmale über- 




Kg. 57. 




Fig. 5b. 



blicken. Im Oberkiefer besitzen die Zellen der mittleren Schnei- 
dezähne einen rundlichen Umfang, die gleichen Alveolen im Un- 
terkiefer dagegen sind seitlich zusammengedrückt, daher ge- 
streckt oval. Nach rückwärts zu nehmen nun die oberen immer 
mehr die zuletzt angegebene, platte Gestalt an, während die un- 
teren nach der gleichen Reihenfolge immer rundlicher werden, 
sich also geradezu verkehrt yerhalten. 
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Der unmittelbar der Wurzel anliegende Theil der Zahuzel- 
len besteht aus einer sehr dünneu , aber compacten Knochenla- 
melle« welche als Fortsetzung der äiuseien feston Rinde der Kie- 
fer sich trichterförmig^ in die übrioe spongiose Substanz dersel- 
ben einsenkt. Dieses letBtere Gewebe wird gegen die Tiefe der 
Alveolen immer mächtiger , da ja die Hohlittume der Zellen sich 
nach der gleichen Richtung verkleiniem. 

An den GerichtsflSehen der beiden Kiefer bauchen sich die 
lippen- und Wangenirilnde der Zahnsellen etwas vor und bUden 
längliche, je nach dem individuellen Umfange der Wuiaeln ver- 
schieden starke Wölbungen — Zahnhügel , jugae aiceokmae, — 
welche immerhin einen beachtenswerthen Anhaltspunkt für die 
Diagnostidrung des Verlaufes und des Baues der Wurzeln abge- 
ben. Sie fehlen nur an den rückwärtigen Partieen des Unteikie- 
fers, dort wo die Mahlzähne stehen. 

Das Zahnfleisch, gingiva, ist jener Absclmitt der Mundhöli- 
lenscbleimhaut, welcher den Zahnfai herbogen von jedem Kiefer 
derart überzieht, dass nur die Ein^ant^soffnun^en der /ahnzellen 
frei bleiben. An diesen uraschliesst es t^odann ringförmig die 
Hälse der /ahnwurzeln. Dasselbe hat eine blassrothe Farbe und 
besteht aus einem dichten, gefässreichen iiindegewebe , das sich 
seiner knöchernen Unterlage wegen besonders hart anfühlt , vor- 
züglich um die Zähne herum zahlreiche Papillen trägt, und an 
seiner Oberfläche mit einem mehr£Eu;h geschichteten Pflasterepi- 
thelium besetzt ist. 

Vom Zahnhälse aus setzt es sich in \'erbin(lung mit dem 
äusseren Alveolarperioste als Wurzelhaut in die Zahnzelle fort 
und tritt dort sowohl mit der knöchernen Zellenwand, wie mit 
der Wurzelobeifläcfae in innige Verbindung, i) Dadurch wird der 



1) Schon durch den Artikel von H e i d e r und W e d 1 : Ueber die Vemar- 
hung der Zahnzellen nach der Extracüon, enthalten in der deutschen Viertel- 
jahrsschrift für Zahnheilkunde, Y. Jahrgang 1865. p. 85, wird dieses Verhalten 
der Wurzelhaut angedeutet i sudauu Ündet man in Kölliker (Gewebelehre, 
5. Aufl. p. 371) eine Zeiohnung der vom Knochengewebe der Alveole in du 
Cement der Wursel unmittelbar fibeigehenden FagenOge (dsB Firipent stemmt 
fireUich nur von dem Milchsahne mnerKatie) ; kurs und bestimmt sprieht audi 
aber nodi im adben Jahre flS67; Luschka (Anat. d. menachl. Kopfes p. 293) 
darüber aus , während Hohl in dem Artikel : Die Befestigung des Zahnes in 
der Alveole deutsche Vierteljahrsschrift VII. Jahrgang 1867. p. 15), also gleich 
zu Anfang des gleichen Jahres, eine ausführliche Beschreibung davon gibt. 
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Zahn unmittelbar an die Alveole geheftet und in ihr befestigt. 
Ausserdem wird aber auch durdi die Coiifiguration der Wurzeln 
und ihre Einschliessung in harte, knöcherne Zellen, die allen 
Krümmungen der ersteren sich genau anschmiegen, der Entfer- 
nung der Zähne aus ihren Alveolen ein rein mechanischer, aber 
insbesondere bei den mehrwurzeligeu Zähnen höchst mächtiger 
Widerstand entgegengesetzt. 

Der Stand des Zahnfleiflchefty welches mit seinem fieieii 
Rande , wie die Alveolen , so ziemlich der Schmelzlinie an der 
Kionenbasis folgt, und die /wischen je zwei Zähnen befindlichen 
leeren Räume in Form von Zacken ausfüllt, ist ein sehr verschie- 
dener. In der Jugend reicht das Zahnfleisch bis über die Schmels- 
giense und bedeckt einen guten Theü der Kronen ; die Zähne 
sehen daher» obwohl sie noch nicdit oder nur sehr wenig abge- 
nützt und daher an und für sich lang sind, doch kurs aus. Im 
höheren AHer dagegen schwinden häufig die Zahnsellen, das 
Zahnfleisch sieht sich dann immer mehr sur Wnrzelspitse suriick, 
und die abgenützten, kursen Zähne werden gleichwohl bis zu 
einer beträchtlichen Länge sichtbar. Uebrigens hängt der Stand 
des Zahnfleisches zu den Zähnen auch noch von all den übrigen 
Momenten ab , welche als niaassgebend für die Höhe der Zahn- 
zelleu wände schon oben au^eiührt w urdeu. 



Dmtk von Breitkopf und Härtel in Lcipsi^. 
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